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Worte des Herzens. 


Wie Schweres wird mit leichtem Wort verbrochen, 
Denn ſchärfer ätzt ein Wort, als du es denkſt; 
So laß denn auch kein Wort mehr ungeſprochen, 
Mit dem du Wärme, Licht und Liebe ſchenkſt. 


Und laß fein gutes Wort mehr ungejchrieben; 

Es ſchwirrt um dich von Haß und Hohn und Flud, 
Du aber fülle mit Gemüt und Lieben 

Den Lebenstag und das gelebte Bud. 


| Ein Wort übt Mord, ein Wort hat milde Hände, 
zer. Es heilt, erhebt, es weilt ung fiernentwärts. 
Am Anfang ſei das Wort; das Wort jei Wende, 
Und alfer Worte Urjprung jei das Herz. 
4 Wilhelm Pleyer. 


Das geſchriebene Wort. 


Was zuvor geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf 

daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben. 
Römer. 15, 4. 
Es ift viel gejhrieben worden in den Jahrtauſenden der Menjd- 
heitsgeſchichte, aber wieviel Ueberflüſſiges, Nichtsſagendes, Wertlo- 
ſes! Eine Schrift überdauert die Zeiten und die Geſchlechter, iſt alt, 
aber nie veraltet und geht ihren ſtillen Segensgaug — für und. Es 
jt „die Schrift” ſchlechthin. Wenn Paulus, rückſchauend auf die Schrif- 
«ten des Alten Teftaments, jagen darf, was jie für ihn und feine geit- 
genoſſen bedeuten, wieviel mehr jollten wir vom unvergleidlichen 
Wort der Schrift beider Teitamente zu jagen wiſſen! Es kann gar 
nicht laut und. oft genug verfündet werden: Wir jollen etwas haben 


—* von unſerer Bibel. Das iſt's, was uns feine andere Schrift vermit- 


teln kann: wir follen Hoffnung haben. Wenn die hoffnungslofen Pen- 
ſchen es doch wüßten, daß es ein Mittel gibt, voll Hoffnung zu wer- 
den! Sie würden jagen: „Gebt mir das Bud!“ Sie würden daraus 
ihöpfen wie der Verſchmachtende aus lebendigen Waldquell, Sie 
würden innewerden, daß es Wahrheti ijt:.. „ung zur Lehre gejchrie- 
ben“, 

Im erſten Buch der vier Bücher vom mahren Chriftentum bon 
Johann Arndt findet Fi) eine trefflihe Anmweifung zum rechten Ge- 
braud) der Heiligen Schrift: „Es hat Gott die. Heilige Schrift nicht 


nd darum offenbart, daß ſie auswendig Auf dem Papier als ein toter 


2.7 


x geblieben. ift: 
Sden 5. Mätz, trat fie mit unſerem 


4 


Dchſabe ſoll ſtehenbleiben, ſondern fie ſoll in uns lebendig wer- 
den im Getft und Glauben. So findet du in der Geſchichte Kains und 
Abels den alten umd neuen Meniden. Diefe beiden find in dir wir 
dereinander, denn Main till immer den Abel unterdrüden und er- 
mwürgen. Die Sintflut muß in dir geſchehen und die böſe Unart des 
Fleiſches erfäufen. Der gläubige Noah muß in dir erhalten mwer- 
den. Du mußt mit Abraham ausgehen von deiner Freundſchaft und 
im Willen Gottes wandeln, auf dab du den Segen erlangft. Du 
mußt mit Abraham ftreiten wider die fünf Könige, die in die find, 
nämlih Fleiſch, Welt, Tod, Teufel und Sünde, Dy mußt mit Lot 
aus Sodom und Gomorrha gehen, das iſt das ungöttliche Leben 5 
Belt verleugnen, Es muß alles im Menſchen geicehen iR 

Shriftus, im Geift und Glauben, was die Schrift äußerlich) ehrt,“ 


Witwe Ehe, Wiebe t 


Unjere liebe Mutter, geb. Chri- 
ſtina Krüger, wurde im Sahre 
1866, den 27. Sept., in Friedens- 
feld, Rußl., geboren. Dort ver- 
Tebte fte auch ihre Sugendzeit. Im 
Sahre 1883 wurde fie am Herrn 
gläubig, im jelben Jahre getauft 
und in die M. Brüdergemeinde 
aufgenommen, deten treues Glied 
fie bis zum Ende ihres Lebens 
Am Jahre 1887, 


Bater Heinrich Pennz in —— 
Aelteſter Jalob Nanz von Frie⸗ 
densfeld vollzog die Trauhand- 
Yung. 13 Rinder murden in die- 

*fer Ehe geboren, modon 5 ihr im 
Tode Horangegangen find. 

Sabre 1915 wurden unfere 
lieben Eltern ſamt Familie nad) 
Dawlekanowo verbannt, wo un⸗ 
fer lieber Vater am 3. Juni 1917 
an ‚Serzichlag ftarb. Er murde 


euf dem Gu⸗ ch 


utter mit ihren Kindern 
und einer angenommenen Waiſe 
(Fortfeg. auf Seite 4-3) 





Neufanadier — Danziger Mennoniten in Winnipeg. 





Schröder, 
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Erxites Treffen Dan 
ger Mennoniten 
in Winnipeg. 


Alg ich mit meiner Frau und 
Tochter vor zwei Jahren nad) Ka- 
nada kam, waren wir die xrſten 
Danziger Mennoniten in Winni- 
peg. Bald darnad) famen die Fa— 
milien Johann Ent, früher Nie- 
dau,und Heinrich Wiebe, früher 
Scnadenburg, auch hierher. Wir 
beſuchen ung jeitdem bon Zeit zu 
Beit, um durch ‚gegenfeitigen Ge- 
danfenaustaufch einander bei ver- 
ichiedenen Fragen und, Proble- 
men zu helfen. Allmählich ift die 
Zahl der eingewanderten Danzi- 
ger Mennoniten in und um Win- 
nipeg immer höher gejtiegen. 

Sie juhen und finden in den 
verſchiedenen Mennonitiiden Ge— 
meinden in Winnipeg Anſchluß 
und Aufnahme. So haben ſie nach 
den Jahren der Flucht und Hei— 
matloſigkeit wieder eine geiſtliche 
Heimat gefunden. Ich bin darü- 
ber erfreut, denn ih halte, einen 
Anſchluß an die beitehenden Ge- 
meinden beffer, als dab die Dan- 
ziger Mennoniten in Kanada es 
verſuchen würden, ſich zu iſolie⸗ 
ren und eigene Gemeinden zu bil- 
den. 

Nun ift es aber auch, wertvoll, 
wenn eine Gruppe bon Menſchen, 
die einen gemeinfamen geſchichtli— 
Shen Sintergrumd haben und duͤrch 
eine gemeinſam durchlebte Notzeit 
gegangen find, Gelegenheit finden, 
fich wieder einmal zu treffen und 
auszuſprechen. 

So wurden wir uns einig, am 
26. Auguſt 1951 unſer erſtes Tref⸗ 
fen der Danziger Mennoniten in 
Winnipeg zu haben. Wir verab- 
tedeten, ung am Nachmittag im 
Stadtpark zu treffen. Das Wet- 
ter war ſchön und zur berabredeten 
Zeit frafen die meiften dort ein. 
Es waren 35 Perfonen. Es gab 
ein freudiges Begrüßen. Wir gin- 
gen zunächſt durd einen Teil des 
recht ausgedehnten Parkes. Die 
Rinder hatten befondere Freude 


an den verjdiedenen Tieren des 


. stvar: Heirfon B00’8. 


Dann fanden wir einen geeig- 
neten Zagerplag auf dem grünen 
Rajen unter einigen ſchattenſpen · 
denden Bäume, Sier gab es 
ein richtiges kanadiſches Picknick. 
Nach guter mennonitiſcher Sitte 
hatten die Lieben Frauen nicht zu 
wenig an erfrifhenden und jtär- 
tenden Bingen eingepadt. An 
Appstit fehlte es aud nicht und fo 
wurden die Brottaſchen und. Kaf- 
feeflajchen bald. leer. 

Nun hatten wir einmal die Ge- 
Tegenheit, in Ruhe und Harmonie 
einige Stunden miteinander zu 
verweilen. Wir gedachten bei un« 
ſeren Geſprächen unferer Lieben 
in weiter Ferne u. erhaltene Brie- 
fe wurden vorgeleſen. Erinne- 
rungen wurden wachgerufen, Er- 
lebtes berichtet und gemachte Er- 
fahrungen ausgetaufht. Wünſche 
verfchiedener Art fliegen wieder 
allmählich aus dem Herzen em- 
por und e3 wurden wieder Pläne 
für die Zufunft gemacht. Helmuth 
Penner, früher Tiegenhof, hatte 
nicht die Mühe geſcheut, jein Ak— 
Zordeon mitzubringen um ung mit 
einigen Seimatliedern 
freuen. 

Aber unjere Herzen waren nicht 
nur bon Dank und Freude erfüllt, 
jondern es waren auch ernfte Ge- 
danfen, die ung bewegten. Der 
Herr hat uns tiefe Wege geführt, 
aber dennod war, es die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes, die 
uns jo wunderbar geleitet und 
aud dieſes Beiſammenſein ge- 
ſchenkt hatte. 

An Hand der erften elf und der 
legten beiden Verſe aus dem Pre- 
diger Salomo wies id darauf 
hin, daß mir jolde Menſchen 
jein und werden wollen, die mit 
ihrem Denken und Wollen nicht 
„unter der Sonne” ftehen blei- 
ben, fondern im Glauben und &e- 
bet in da8 offene Heiligtum vor 
den Gnadenftuhl Jeſu Chrifti tre- 
ten. Wenn jchon ein König Sa- 
lomo, der die Offenbarung der 

(Säluß auf Seite 4-5) 


— —— * N. 
Herbert Ba: 2 
— au ‚hießen, 


zu er \ 


⸗ 





RES 
Se 9. Wiebe, 


Nachrichten: 


— König Georg VI, darf ſchon 
etliche Stunden des Tages außer 
dem Kranfenbett zubringen und 
feine Genefung macht gute Fort- 
ſchritte nad; der ſchweren Opera ⸗ 
tion an ſeiner Zunge vor 5 Wochen. 
Ohne Zweifel macht Englands po- 
litiſche Lage ihm viel Sorgen und 
erſchwert die. Genefung. Die 
Aegypter ſchnauben und drohen, 
alle engl. Truppen aus der Su- 
ezkanalzone zu berjagen, und es 
hat in den lokalen Revolten ſchon 
von beiden Seiten Menſchenleben 
gekoſtet. 

— Am 24. Novb. ſoll in Manito- 
ba die Frage zur Abſtimmung 
kommen, ob die Farmer ihr Fut- 
tergetreide ‘auch weiterhin ſo wie 
jegt durch die Weizenbehörde ber- 
marften wollen, oder nicht. 

— Miffionar John A. Wiebe 
und Familie berichten von Hills- 
boro, Kanſ., daß fie wohl am 7. 
oder 12, November mit der „S.S. 
Billiton” von New York abfah- 
ren werden nach Indien. 

— Br. H. J. Wiens, reijender 
Vertreter des Miffionstomitees 
der M. B. Konferenz, war Mitte 
Oktober in Winnipeg im Interef- 
je Milfionsfonds-Naffe. Die Aeu- 
Bere Miffion der M.B. Konferenz 
hat gegenwärtig etwa 125 Ar— 
beiter im Felde und ein Budget 
von $300,000 jährlich, 

— Am 16. Sept. hatte die Neu- 
ſiedlung Witmarjum im Staate 
Parana, Brafilien, ihren eriten 
öffentlichen Gottesdienft. Es twa- 
ren 32 Perſonen erfchienen und 
Pred. David Nickel diente mit ei- 
ner Anſprache über Palm 46. 

— Nach 2-jährigem M.E.C.- 
Dienft in Europa tritt die Kran- 
kenſchweſter Martha Thießen, R. 
N, am 1. Nov. von Gronau, 
Deutſchland ihre Heimreife nad 
Abbotsford, B. E., an, und zwar 
über New Nork, Akron, Winn peg. 

— In ®innipeg tagte am 18. 


(Bortjeg. auf Seite 5—8) 
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‚Der Leidensweg der Wolgadeutichen. 
Wo blieben die 700,000? / Leite Spuren führen nad) Sibirien. 


Nach einer alten Sage wurde die Stadt Vineta auf einer Oſtſee⸗ 
infel bei einer Sturmflut vom Meere verfhlungen, Nicht ganz er- 
ftorben iſt das Leben in ihr. Es Tann geſchehen, daß ein Fiſcher, der 
nädtlic draußen einfam auf der See mweilt und in feinem Boot ge 
tade über die Stelle Hingleitet, an der die Stadt verſank, plöglid, ein 
verhaltenes Geläut aus der Tiefe vernimmt: Es find die Gloden 
bon Bineta, 

* “oo. 

Von allen Volksgruppen, die infolge des deutichen Bujammen- 
bruchs und des Haſſes der Somjets und ihrer Sateliten Unfägliches 
in den Oſtſtaaten erlitten, widerfuhr den Rußlanddeutigen vielleicht 
das ſchwerſte Schiefal. Die Rußlanddeutſchen haben auf fremder Erde 
einem fremden Staate, der ihre Heimat geworden war, in Treue ge- 
dient. Als Deutſche nach Blut und Tradition blieben fie zwar inner- 
lich ihrem Volke verbunden, aber als Staatsbürger eines nichtdeut- 
ichen Staates wahrten fie diefem die Treue und trugen Weſentliches 
für deſſen Beſtand für jeine Kultur und Wirtſchaftsentwicklung bei — 
dem Staate gebend, was des Staates iſt. Es waren Europäer, lange 
bevor das Europäertum zum politiſchen Schlagwort geworden war. 


Und Heute? 


Das älteite deutſche Siedlungsgebiet in Rußland iſt — Sieht 
man bom hiſtoriſch und landsmannſchaftlich durchaus eigenjtändigen 
baltiſchen Deutſchtum ab — das unter Katharina I. um 1760 ge 
gründete Wolgagebiet mit rund 700,000 Seelen vor dem erſten Welt- 
kriege. In Ruſſiſch-Polen (Kongreßpolen) begann die deutſche Ein- 
wanderung bereits im 13. Jahrhundert; beſonders ſtark war fie unter 
Sriedric dem Großen. Es ſaßen hier 400,000 deutjche Pächter und 
Siedler auf dem Lande und etwa 300,000 in den Städten. Im weiter 
öftlid fi an Polen anfhließenden Wolhynien Iebten eiwa 300,000 

- Büchter und Kleingrundbeſitzer. Im ſüdruſſiſchen Schwargmeergebiet 
Reffarabien, Cherſon, Taurien, im Dnjepr- und Dondiftrikt), das zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts unter Alexander I. von Deutichen be- 
fiedelt toucde, waren über 600,000, im Kaufajus 80,000, in Sibirien 
100,000 anfällig, alle in gejchloffenen deutihen Dörfern. Die Zahl 
der Rußlanddeutichen betrug vor Ausbrud des eriten Weltkrieges 
über 2%, Millionen. Bon den Deutihen des Schwarznteergebietes 
wurden 350,000 während des zweiten Weltkrieges nad, dem Warthe- 
gau umgefiedelt, und beim Emmarſch der Boljchemiften wurden fie 
bis auf 50,000, die fich nach Weftdeutfchland durchſchlagen Tonnten, 
alle von dort nad Rußland, d.h. Sibirien, verfcleppt. Sie find 
damit von der roten Sturmflut verjchlungen ‘worden. Someit ber 
Geſamtüberblick. Er gibt den Rahmen für einen Aufriß von dem 
Werden und dem Todestweg ber Wolgadeutichen ulS dem geichloffen- 
ften, größten und älteften der deutſchen Siedlungsgebiete in Rußland. 

Längs den beiden Ufern des größten europäiſchen Stromes; der 
Bolga, zieht fid in den Gouvernements Saratom und Samara ein 
Gebiet Hin, das bei Ausbruch des eriten Weltkrieges bon 700,000 
Deutichen bewohnt war. Weber zweihundert große Dörfer ſäumten, 
fünf, zehn bi8 zwanzig Milometer voneinander entfernt, beiderfeits 
den Strom — auf dem weſtlichen Ufer in hügeligem Gelände, auf 
dem öſtlichen auf weiter, unüberſehbarer Ebene, der Steppe. Dann 
lagen nod weiter im Land, bejonders auf der Oſtſeite gegen den 
Ural bin, einige hundert Kleinere Niederlaffungen und größere Güter 
und Waldungen, ebenfalls deuticher Koloniftenbefit. 

In einer Zeit ſchweren twirtihaftlihen Niedergangs, im weſent · 
lichen eine Folge des ſiebenjährigen Krieges, wurde in, den deutſchen 
Randen im Jahre 1763 ein Manifeft Katharina V., der deutichen 
Prinzeſſin auf dem ruffiihen Kaiſerthron, verbreitet, daS große Mög- 
lichkeiten zu neuem Aufftieg in Rußland verfprad. Weite unbebaute 
Zändereien wurden den Bauern zur Befiedlung angeboten, auch Kauf- 
leute, ‚Ingenieure und Handwerker follten reihe Betätigungsfelder 
finden. Freie Neligionsausübung, Selbitverwaltung, ewige Befrei- 
ung bom Militärdienit wurde in Ausſicht geſtellt. Der Ruf der' Kai— 
ferin zündete, das deutiche Wanderfieber ergriff viele Taujende. Es 
war ein weiter, gefahrvoller Weg — Weber Lübeck nad; Petersburg; 
von ‘dort durch Rußlands Weiten bis ins Wolgagebiet. Viele find 
den Strapagen der Neije erlegen, nicht wenige ſchon unterwegs an 
Seimmeh geſtorben. Ä 

Erft an Ort und Stelle erfannten-bie Neufiebler, daß fie trügeri- 
ſchen Verſprechungen zum Opfer gefallen waren. Statt fertiger $äu- 
jer, die. man ihnen verſprochen hatte, fanden fie eine völlige Wildnis 
bor, die offenbar nie ein menichlider Fuß betreten Hatte. Ueber das 
Sand war noch nie ein Pflug gegangen. Die eriten Dörfer, die fie 
unter ımfäglichen Mühen errichtet hatten, wurden von den Mongo- 
Ien überfallen und weithin zeritört, Aber die Siedler blieben Sieger 
im Kampf mit der Wildnis, die fie immer weiter nad) Often zurüd- 
drängten, und ſchufen hier allmählich; die Kornfammer Ruklands, 

Bei Ausbrud des eriten Weltkrieges beſaßen die Wolgadeutichen 
über 2% Millionen Hektar Rand. Sie bauten den beiten Weizen Ruk- 
lands, und ftellten in ihren großen Dampfmühlen, den moderniten in 


Rupland, zu Millionen Zentnern im Jahr ein Mehl hervorragender Qua- 
lität her, dag ſich den ruffiihen Markt von Wladiwoſtok bis Finnland 
eroberte. Neben der Mühlenindujtrie blühte die Textilinduftrie, wie 
auch der Majchinen- und Wagenbau. Dreiviertel der Vevölferung war 
evangeliſch, der Neit katholiſch. 

Die evangeliſchen Pfarrer kamen während der Anſiedlungsjahre 
aus Deutihland. Als die Gefahren befannt wurden, unter denen die 
Koloniften lebten, ftoppte der Zuzug. Mit Ausnahme der Bailer Mif- 
fionare tagte Zeiner mehr den Weg in diefe Wildnis, aus der es fein 
Zurüd mehr gab — die Flucht aus den Kolonien wurde mit Waffen- 
gewalt verhindert. Später kamen baltendeutjche Pfarrer von der evan- 
geliichen Fakultät der Dorpater Univerfität. Da die unmittelbare 
Verbindung mit Deutſchland unterbunden war, fonnte nunmehr der 
Zulturelle Bujammenhang mit dem Mutterlande auf dem Umwege 
über das deutjhe Valtentum gepflegt werden, Die Schule war Kir- 
chenſchule, die neben Katechismus, biblifcher Geſchichte und Geſangbuch 
die Kenntnis der hochdeutſchen Sprache vermittelte. Die Umgangs- 
ipradje war die Mundart der Dörfer in Deutjchland, aus denen die 
Siedler ftammten. i $ 

Als den Koloniften das von der Regierung zugewieſene Land zu 
eng wurde, ſchufen fie wagemütig Neuftedlungen in verſchiedenen Tei- 
len Rußlands, bejonders erfolgreih in Sibirien, wo fie ihre Kolonien 
genau nad dem Vorbild der Wolgafolonien anlegten. Im Sabre 
1874 wurde die allgemeine Militärpflicht in Rußland eingeführt. Rest 
verloren die Wolgadeutichen, nachdem ihnen bereit8 ein im Zaijerli- 
hen Manifeft verbürgtes Privileg nad dem andren entriffen worden 
toar, auch diefe für „ewige Zeiten“ zugejicherte Freiheit. Dirgegen 
bäumten fie fi auf, Die Auswanderung nad) den beiden Amerikas fegte 
in großem Umfange ein. Es mögen heute gegen 500,000 Bolgadeut- 
ice in Amerika leben. 0 

Der. Wohlitand der Wolgadeutien Hatte längſt den Nid der 
eutfien Ghouoiniten erregt. Alle Verſuche, fie zu ruffifigieren, wa- 
ren geicheitert. jeßlich gab der Ausbruch des erften Weltkrieges 
das Signal für eine rüdfichtslofe Verfolgung. Die zwangsweiſe Ent- 
eignung der rußlanddeutjhen Siedler war bon der gariftiihen Regie- 
rung bejäloffen und von dem Duma genehmigt, als im Frühjahr 
1917 die Revolution ausbrach. Noch einmal gab die Kerensfi-Re- 
sierung den 2% Millionen Ruklanddeutichen eine Atempaufe, Sie 
gründeten ein Zentralkomitee, deutjhe Kongreife fanden jtatt, von 
Tauſenden beſucht — unvergeßliches Jahr des Selbitbehauptungs- 
und Ordnungswillens im aufbrechenden Chaos ringsum! 

Mit dem Sieg des Bolſchewismus beginnt die Kataftrophe: Die 
Kolonilten jegen, ſich zur Wehr — im Namen ihres Rechts, ihrer Lei- 
ftungen, des Reichtums, den ihnen Rußland verdankt, des Blutes, 
das jie für diejes Land in vielen Kriegen vergoffen. Vergeblich! Mit 
dem Akaſ Lenin vom 28, Juli 1918 wird der legte Reſt der Selbit- 
jtändigfeit der Gemeinden aufgehoben. Es fommen die Sungerjahre, 
welche die Wolgadeutichen, die unmittelbar vorher bis auf das Iekte 
Stüd Brot ausgeraubt worden waren, am ſchwerſten trafen. Weber 
Hundertfaufend Deutſche ſtarben Hunger. Zehntaufende flüchteten vor 
dem Sungergejpenft in alle Simmelsrihungen — bis an die Oftgrenze 
Deutihlands. Noch einmal eine kurze Erholungspaufe nad) der Ein- 
führung der Leninihen „Neuen Oekonomie“. Dann bricht der Sturm 
erneut los in Form der Kolektivierung und der „Liquidation des Ku- 
lakentums“. Wieder wanderten Zehntauſende — Männer, Frauen und 
Kinder boneinander getrennt — nad) Sibirien. Aber es mar nod) nicht 
das Ende. Auch die Kataſtrophe wird noch einmal überftanden. 

Da kommt der Krieg zwiſchen Somjetrußland und Deutihland. 
Die Gelegenheit iſt da, die MWolgakolonie als Ganzes auszumerzen. 
Es geſchieht mit dem Ukaſ Stalins vom Herbit 1941, der unter dem 
Vorwand, die „fünfte Kolonne” ſei unter den Wolgadeutihtum am 
Werk, das ganze Wolgadeutichtum mit einem Federſtrich „liquidiert“. 
Er nennt es „Umfiedlung“ nad; Sibirien. Bi8 auf den legten Mann 
und das letzte Kind müffen die Wolgadeutihen fofort das Gebiet ver- 
laſſen. Es find immer nod) etwa 340,000 Menjcheh.. Hinter ſich Iaj- 
fen fie ihren ganzen Beſitz — ihre Gefhichte... , 

Diejer Weg nad; Sibirien war das Grauen des Gtauens: Vor 
Hunger und Froſt find Sehntaufende unterwegs zuſammengebrochen. 


In Verzweiflung und Sorge um die gewaltſam von ihnen geriffenen 


Angehörigen haben Zahllofe den Tod geſucht und gefunden. Wieviele 
ſind an ihrem „Bejtimmungsort” angefommen? Wo Iften die Ueber- 
Tebenden einzelnen oder in Gruppen Sklabenarbeit? Deutihe Kriegs⸗ 
gefangene haben ab und zu Kunde von ihnen gebracht. Sie Hatten 
unberhoffte Begegnungen ‚mit ihnen — wie etwa der Kriegsgefan- 
gene N., der im Hohen Norden täglich einen Trupp Menſchen beo- 
bachtete, die ſchweigend zu ihrem Mrbeitsplag kamen und ihn wieder 
ſchweigend verließen, Sie hatten abgetragene Kleider an wie alle Skla— 
venarbeiter. aber — das unterſchied fie deutlich von den andern — 
die Meider waren jorgfältig geflidt. Sie wechſelten deutiche Worte... 
„Bir find Wolgadeutiche... Wir find alle auseinandergeriffen... 
Grüßt Deutſchland, wenn Ihr heimfommt...” \ 
Dumpf Klingen die Gloden aus der Tiefe... Es find die Slot. 


Ten bon Vinetal 
„Ehrift und Belt“, 


Wie ih das M.E.E. 
kennen lernte, 


Käthe Vogt. 


(Zortjegung) 


Sonntag, den 3. Sept. Kamen \A 
geftern hier im Lager Tirpig an. A, 
Heute früh mußten wir gleich zum 
Rartoffelfhälen. Nahmittag ha- 
ben wir geihlafen und unfere 
Kranken beſucht; Geſchwiſter Neu- 

feld und das inbalide Frl. Ban- 
kratz, welche auch endlich das Vi— 

ſum bekommen haben. Morgen 
ſollen wir zum Konſul und zur 
Abſchlußunterſuchung. Wenn ich 
zurück an Grohn denke, graut es 

mir vor dem Konſul, aber ich 
habe gebetet und will meinem 
Herrn vertrauen; er wird alles 
wohlmachen. Das Schiff, das für, 

ung beſtimmt iſt, ſoll am 6., a 
Mittwoch, abfahren. ©, wär it 
ſchon auf Bord. s 

Montag, den 4. Sept. Geſtern 
bat e8 hier den ganzen Tag in 
Strömen geregnet. So kann 8 
wohl nur in Bremen regnen, und * 
das Regenwetter iſt nicht dazu an ⸗ 
getan, den Menſchen viel Mut zu 
machen. Wir waren alle ein we⸗ 
nig niedergeſchlagen, und dann 
noch die Angft bor der legten Kon⸗ 
trolle. Und heute? 

Soeben bin ich erwacht, weil mir \ 
die aufgehende Sonne mitten ing 
Geſicht ſchien. Es war wie ein 
Gruß vom Tieben Gott, wie bien 
Erhörung meiner Gebete, Und. 
wie ich jet die Hände zum Mor- 
gengebet falte, famen mir die 
Worte in den Sinn:, „Wer, auf 
Ihn vertraut, dem wird die Sonne, R 
der Gerechtigkeit aufgehen“. Dann 
babe ich dem Heiland aus tiefitem 
Herzen ‚gedankt für diefen jo Hoff- 
nungsboll leuchtenden Morgen- 
gruß. IH will nun im Vertrauen 
auf Ihn das Weitere abwarten, 
Er wird e8 jo machen, wie es für 
mid) am beiten tft. 

Abends: Das war nun ganz 
anders als ih es mir borftellte. ze 
Ich weiß nicht einmal, ob ich den 
Konſul gejehen habe. Ic werde 
ihn wohl gejehen Haben ‚aber es 
ging alles jo ſchnell, daß ich gar 
nicht daran gedacht habe, Mor- 
gen kommt dann noch die Abſchluß · 
unterſuchung beim Arzt, dafür ift 
mir nicht bange, und übermorgen 
geht e8 aufs Schiff. Wie ſchwillt 
einem da8 Herz vor Dankbarkeit,‘ 
wenn man es jo tief fühlt, daß 
Gott das Flehen feiner Kinder er- 
hört, alle 13 dürfen wir fahren, 
jogar Onkel und Tante Neufeld 
und Stel. Pankrat. Ih muß noch ii 
glei) an meine Schweiter ſchrei⸗ 
ben, daß ich abfahre. Arme Anny) 
fie wird meinen und ich lache, 
ad ich kann ja nicht traurig fein, 
ich Bin fo froh und ich freue mich 
auch auf die Meberfahrt. Es muß 
herrlich fein, unter ſich nur Waſſer 
und über ſich den blauen Himmel, 
jo ganz von der Gnade des Herrn = 
abhängig zu fein. Er wird mid 
ſchirmen. 

Dienstag, den 5. Sept. Jetzt iſt 
alles fertig, Gepäd abgegeben, > 
Schlußunterfuhung ufo, Morgent.. 
fahren wir um 8.45 Uhr hier mit e 


* 
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dem Zuge ab nad dem Hafen, 
aljo Bremerhaven—Halifar. Mein 
Gott, ic) danke Dir, Du haft mich 
bis jegt geführt und Du wirjt bei 
mir bleiben zu jeder Beit, 

Mittwoch, 6. Sept. Sekt fit- 
zen wir im Zuge, der ung zum 
Hafen fährt. Es iſt 9 Uhr früh, 
wir find alle froh und Hoffnungs- 
voll, haben noch, ehe wir einitie- 
gen, zufammen gebetet, Schw; Thie- 
ben, Frl. Dyck und ic. Bis Mit- 
tag befteigen wir wohl unjer 
Schiff. 

Ungefähr um 2 Uhr beitiegen 
wir das Schiff „General Taylor“. 


Jetzt jtehe ich an der Reling, und 


jähe ich nicht, wie ſchnell das 
Rand in der Ferne entjchwindet, 
ich würde e8 kaum merken, daß 
das Schiff ſich vorwärts beivegt. 
Bon einem Schwarm weiß leuch - 
tender‘ Möwen umfpielt, zieht es 
majeftätijch feine Bahn. Die See 
it fo ruhig, kaum einige fleine 
Bellen Lräufeln ihre Oberfläde. 
Wir jtehen umd ſchauen träumeriſch 
über die im Sonnenschein gligern. 
de Fläche. Wie ich den ſchon un- 
bdeutlihen ſchmalen Streifen 
Land, welcher Deutihland, nein, 
Europa bedeutet, in der Ferne 
verſchwinden jehe, drängten fih mir 
zwei heiße Tränen in die Mugen. 
Alles, was noch zu mir gehörte 
in diefem Leben, Iaffe ic) dort 
zurüd, und id fahre allein in 


"eine neue fremde Welt Hinein, 


Doch e8 muß jo fein, ich habe e8 
als Gottes Willen erfannt, und 
feinen Willen tue ich gerne. Er 
ſprach au mir, wie zu einem Abra- 
ham: „Berlaffe dein Baterland 
und — Freundſchaft und gehe 
in ein Land, daß ich dir zeigen 
will". Wie ein Abraham weiß 
ich nicht, was mid dort erwartet, 
trotzdem ‘aber will ih Ihm folgen 
in wmabänderlihem Gehorfam. 
Die ruhige See, das Taum merfli- 
che Beben des Schiffes, ja felbit 
die forglos über dem Waſſer ſich 
wiegen den Möwen ſcheinen mir 
Mut zuzuſprechen und. mein Herz 


‚wird wieder froh und Teicht, ich 


‚gehe ja nicht allein, ich; gehe an 
der Hand meines Gottes, und ohne 
jeinen Willen Tann mir fein Haar 
vom Haupte fallen. 

Wie 8 anfängt zu dunfeln, er- 
hebt ſich ein Fühler Wind, ich ge- 
he hinunter, und nachdem ich mich 
noch geduſcht und meinen Abend- 
ſegen gehalten habe, krieche ich in 
meine Hängematte, die mein 
Bett iit. Sie iſt übrigens ſauber 
und biel- weicher, als mein Bett 
im Gronau im Schügenhof, und 
ich Bin ordentlich müde und werde 
ſchön ſchlafen. 

Donnerstag, 7, Sept. Um 1412 
Uhr erwachte ich und bemerkte, 
daß das Schiff ſchaukelte, erft nur 
ganz allmählich, dann immer hef- 
tiger, daB die Betten knarrien. 
Diefe ſich hebenden und jenfenden 
Bewegungen, die ſich fühlen wie 
das Atmen einer gewaltigen Brujt, 
es it dos Atmen des „Generals 
Harry Taylor“, Der Brape kämpft 
mit hodjatmender Bruft gegen die 
dom Sturm aufgepeitidhte See. 

Um 12 Uhr gehen die Erften, 
fie verlaffen da8 Schlafzimmer, 
um den Inhalt ihres Magens in 
den Abfallbottig zu ſchütten. Als 
id) um 2 Uhr motgedrungen auß- 


treten muß, lagen alle Treppen 


und Korridore voll ſchwindeliger, 
ji in; einem fort erbredhenden 
Menſchen. Es war ein widerliher 
Anblick, all die fonit jo ftolz auf- 
gepußten Herren und Damen. Sie 
Itanden, Tauerten und lagen auf 


den beſchmierten, dredigen Stu- 
fen und in allen nur möglichen 
Eden, in jedem nur erdenklichen 
Aufzug, vom Mantel bis zum 
Nachtanzug und der Bettdecke, mit 
wirren Haaren, bleihen Gefich- 
tern und blöden Augen, mit dem 
müden gequälten GejichtSausdrud, 
wie ihn nur Seefranfe und Be- 
trunfene haben, denen der eige- 
ne Magen zur Dual geworden ilt. 
Sonderbar, mein Zutterfad war 
noch ganz ruhig und drüdte mic 
niet. einmal, nur beim Anblick 
dieſer Treppeparade war e8 mir, 
als höbe ji mir ganz leicht et- 
was hod und drückte gegen mein 
meiches Zwergfell. Als ich mic 
wieder in mein fehaufelndes Bett 
Iegte, fühlte ich jedesmal, wenn 
der General ausatmete, an der- 
jelben ‚Stelle ein unheimliches 
Kiteln, ich Iniff dann die Augen 
zu und tat jo, als ſchliefe ic, 
denn neben mir Frau Thießen und 
ihre Kinder hatten ſchon eine rich⸗ 
tige Schwemme um ihr Bett he- 
zum, ebenjo Frl. Dyck und Tante 
Neufeld. 

Als es Morgen war, konnien von 
den 22 Perſonen in unſerem Zim⸗ 
mer nur ich und noch eine Frau 
aufitehen. Ich kleidete mich an, 
und nahdem ich mic; durch die 
umbherliegenden Menſchen ae» 
drängt hatte, ging ich auf Ded, 
wo ſich einige Männer taumelnd 
damit bergnügten, die Fiſche zu 
füttern. Ich trat an die Reling. 
Mächtige Wogen brandeten am 
Bug und überfhütteten mich mit 
faltem Giſcht. Das tat einerjeits 
ſehr wohl, andererfeitit aber fonn- 
te ih mir eine ſchlimme Erfäl- 
tung holen, wenn id) zu naß würde. 
Ich Ttand übrigens an der ge 
ſchützten Seite des Schiffes, an 
der anderen Seite waren die Tü- 
ren berjchloffen und fein Hinaus 
möglich, weil die Wellen das Ded 
vollftändig überſtrömten. 

Ich ftand da und ſah hinaus in 


die ftürmende, brandende See. Es 


fah aus, als. jchaue man auf eine 
ſchneebedeckte Berglandihaft, die 
ſich mit jedem Augenblick verän- 
derte. Weber diefe Berge fuhren 
wir dahin, einmal fteilsbergauf, 
dann wieder ſchien e8, als wolle 
der Taylor in eine unergründliche 
Tiefe verjinfen. Bei diefem Ab- 
wärts fühlte man das Kitzeln in 
der Magengegend. Hier in ber 
friichen Luft war daß nicht fo 
ſchlimm, wie unten in der Koje, 
und ich ging trogdem zum Früh- 
jtüd, konnte aber lange nicht alles 
verzehren, was man mir berge- 
Iegt Hatte. Sch mußte auch ſehr 
darauf adten, nur auf meinen 
Teller zu fehen, der übrigens auch 
nicht ſehr appetitlich ausſah, weil 
das Schwanken des Schiffes mir 
alles durcheinander geſchüttelt hat · 
et. Aber der heiße Bohnenkaffee 
brachte meinen Magen doch wieder 
ins Gleichgewicht. 

Dann mußten ſich alle, die ſich 
nod) einigermaffen auf den Füßen 
hielten, zur Wrbeit melden, um das 
Schiff fauber zu maden. Das war 
an diejem eriten Tag für mid 
eine fait unmögliche Arbeit, und 
als wir damit fertig waren, ſchien 
der Edel es fertig gebracht zu 
haben, was da3 Schaufeln des 
Schiffes nicht vermocht hatte. Mir 
wurde es ganz ſchwül, ich fühlte 
die Treppe nicht mehr unter mei⸗ 

nen Füßen, es ging wie auf Fe⸗ 
dern, ih hätte mid nur herabzu · 
beugen brauchen, um die frifch- 
gewafchene Treppe wieder zu be- 






jubeln, aber ich redte den Kopf. 


hoch und erreichte glücklich das 
Ded. In vollen Zügen atmete ic) 
die friiche Luft ein, die barmher- 
zigen Wellen überjshütteten mic 
mit fühlen Waffertropfen, als 
hätten jie meine Uebelfeit gemerkt. 
So jtand ich wohl eine Halbe Stun- 


de und nod) länger. Um den Un⸗ 


rat zu wergejjen, ging ich zum 
Mittageffen. Wer würde denn 
jetzt noch eſſen können! Nur an 
einem Ort wollte ich fein, wo man 
ſich Mt erbricht und wo es fau- 
ber: ift. Aber wie ich mein Tablett 
mit dem Eſſen in den Händen 
halte, jteht da vor mir einer mit- 
ten in der Speifehalle, gerade vor 
der Brotmaſchine. Da gab es doch 
eine Sifche, und man jagt ihn 
grob hinaus. Nun ſitze id bor 
meinem Xeller, es ilt mir alles 
widerlich. Aber da liegt ein gro- 
Bes Stüd Speifeeis, ich jchlederz 


‚ein wenig davon und wie das 


wirft, meine Webelfeit” ſchwindet 
mit jedem fühlen Tropfen, der in 
den Magen-gelangt, und als ich 
mein Xablett wegtrage, iſt es 


vollſtändig leer, ſogar das fette 


Fleiſch und die Eierſpeiſe habe 
ich gegeffen. 


Wie ich auf Deck gehe, jagt man 


mir, daß wir. um 5 Uhr wieder 
ruhiger Fahrwaſſer haben werden 
& iſt es auf. Die See glättet 


ſich mit jeder Meile, die wir zu« 


rüclegen immer Mehr und mehr, 
und aud) der ahfgerüttelte Magen 
kommt wieder zur Ruhe. Wie ic; 
auf die jegt faſt jhaumlofen ru 


bigen Wellen jehe, weiß ich, daß 


ich die Seefrankheit überjtanden 
habe und daß e8 mich nie mehr 
fo arg quälen wird. Nach dem 
Abendeffen wird angefagt, in zwei 
Stunden fommt England in Sicht, 


‚Wir gehen auf das obere Deck / denn 


jetzt haben fich auch viele von den 
Kranken etwas beruhigt. Sie find 
aud; begierig, etwas von ber 
Schönheit einer Seefahrt zu er- 
haſchen. Dann fahren wir fo zwi⸗ 
iden 8 und 9 Uhr an der engli- 
ſchen Küſte entlang. Welch ein 
wundervoller Anblick, dieſe tau- 
ſende von Lichtern. Wir fahren 
ganz nahe an Dover vorbei, Finnen 
ſogar Häuſer und Bäume unter 
ſcheiden. 

Freitag, den 8. Sept. Wir be- 
kamen geftern Scheine, wofür mir 
uns in der Kantine etwas holen 
fünnen im Werte von $1.50. 
Heute gab es einen Rettungsalarm, 
natürlich nur Probe, Wir mußten 
alle mit der Schwimmiveite auf 
De, kommen. Das Schiff fängt 
wieder an zu ſchaukeln, und damit 
erwachen aud) wieder die Magen- 
gejpeniter, jie figen auf den Trep- 
den und in den Korridore mit 
bleihen Geſichtern. Jetzt gehe ich 
Mittag eſſen, mir iſt gut und ich 
‚habe einen Rieſenhunger, nur muß 
ich noch erſt verfuchen, Tante Neu- 
feld Hinaufzuführen, die andern 
find jo ziemlich auf den Beinen, 
nur el. Dück ift ein wenig un- 
fiher auf den Füßen. 

Sonntag, den 9. Sept. Es reg 
nete geſtern Nachmittag heftig und 
die See ging jehr hoch. Trogdem | 
blieben die Leute ganz ſpät bran- | 
Ben, um der Seefranfheit zu wi⸗ 
derftehen und ſich an das unruhi⸗ 
ge Element zu gewöhnen. Sie | 
fürchten fih, in ihren Betten au 
Tiegen, weil fie dann das Schau- 


— an ne 


fein des Schiffes mehr fühlen. | 
Alle faſt durhnäßt und wohl aud | 


exfältet, gingen wir in unfere 
Shlaflojen. Ich Habe fogar einen 


großen Fiſch aus den ihäumenben) 


Bellen hochſpringen ſehen. In 
der Nacht begann es noch heftiger 
zu ſtürmen, ich liege wach in 
meinem Bett und fühle das ſchwere 
Amen des Schiffes. Mir it, als 
wäre ih mit diefem Ungetüm, 
dem Taylor, verwachſen, als fühle 
id) mit ihm, wie er Fäntpft und ſich 
gegen den Sturm mehrt, und e8 
iſt mir, als müßte ich ihm helfen, 
als könne ich feine Widerſtands- 
kraft, „die verantwortlich ift für 
das Leben fo vieler Menſchen, da- 
mit erhöhen, wenn ich mich ſelbſt 
brab auf den Beinen halte, 

Wir haben ja noch Feinen Orkan 
gehabt, e8 kann ja noch ſchlimmer 
fommen, und ih bin dem Herrn 
jo dankbar, daß Er mir diefe Ge- 
jundheit und Widerjtandskraft ge- 
geben hat. Ich bin hier jo allein 
und habe e8 auf fein Wort ge- 
wagt, allein in die Welt hinaus 
zu fahren. Wie würde es mir er- 
gehen, wenn ich Trank läge, wer 
würde fi dann um mid füm- 
mern? O, mein Gott, ich danke, 
Dir, dag Dir mid erhältit. An 
Deiner Sand mill ich weiter pil« 
gern. Ich bin nicht wert all der 
Güte und Gnade, die Du mir 
täglich erweifeit, und dennoch neh 
me ih es im Glauben an. Ich 
will diejen Weg aehen den Du 
mic führft, ic; weiß zwar nicht, 
was meiner in Nanada wartet, 
aber ich weiß, daß Du mit mir 
geht, und ic vertrate Dir, Du 
wirſt mich recht führen und mid 
auch in jenem fremden Lande gu- 
te Menſchen finden laſſen, die es 
redlich mit mir meinen. Es ilt 
bald Zeit aufguftehen, ich, Yiege im 
Bett und ſchreibe, ich habe ſchon 
Hunger, die andern find wieder 
alle Fran. 


(Sortfegung folgt) 


Anfprache, 
gehalten anf dem Dankfeft der 
neneingewanberten Mennoniten 
in der Mennonitenfirde zu Birgil, 
Ont., am 2. u. 3, Juli 1951 
don Aelt. 3. J. Thiehen, 
Trert. „Und gedenke alles des 
Weges, durch den dich der Herr, 
dein Gott, geleitet hat dieſe vier 
zig Jahre in der Wüſte, auf daß 
er dich demütigte, und verſuchte, 
daß fund würde, was in deinem 
Herzen wäre, ob du feine Gebote 
halten würdeft, oder nicht. Er de⸗ 
mittigte dich, und Tiek dich hun · 
gern und fpeifte dich mit Man, 
das du und deine Väter nicht ge- 
kannt hatteft; auf daß er dir fund 
täte, daß der Menſch niht lebt vom 
Brot allein, jondern von allem, 
daß aus dem Munde des Herrn 
seht. Deine Kleider find nit 
veraltet an dir, und deine Füße 
find nicht geſchwollen dieſe vierzig 
Jahre. So erkenneſt du ja in dei- 
nem Herzen, daß der Herr, dein 
Gott, dich gezogen hat, mie ein 
Mann feinen Sohn zieht. So 
halte nun die Gebote des Seren, 
deines Gottes, dak du in feinen 
Wegen wandelſt, und fürchteft ihn. 
Denn ber Herr, dein Gott, führet 
dih in ein gut Land, da Büde 
und Brunnen und Seen innen 
find, die an den Bergen: und in 
den Auen fließen; ein Land, da 
Weizen, Gerfte, Weinſtöcke, Kei- 
genbäume und Granatäpfel innen 
find; ein Land, da Delbäume und 
Honig innen wächſt; ein Band, 
da du Brot genug zu effen halt, 
da dir nichts mangelt; ein Land, 








‘dir gegeben hat. 











des Steine Eifen find, da du Erz 
aus ben Bergan hauejt. Und wenn 
du, gegellen Haft, und jatt Bift, 
ſollſt du den Herrn, deinen Gott, 
ber für das gute Land, das er 





















So hüte dich nun, daß du. des 
Herrn, deined Gottes, nicht ver- 


die ich dir. heute gebiete, nicht hältit; 
daß, wenn du nun gegelien haſt 
und fatt bift und ſchöne Häuf 
erbaueft und drinnen wohneſt, 
und deine Rinder und Schafe und 
Silber und Gold und alles, was 


gejfeit des Seren, deines Gottes 
der dich aus Aeghptenland geflih-) 
ret bat, au& dem Dienfthaufe, und 
hat dich geleitet durch die große, 
und graufame Wüſte, da feurige 
Schlangen und Storpione und 
eitel Dürre und Tein Waffer war; 
und ließ dir Waffer aus dem har- 
ten Felſen sehen und fpeifte dic) 
mit Man in der MWüfte, von 
welchem deine Väter nichts gewußt 


mir dies Vermögen ausgerichtet. 
Sondern gedenfe an den Seren, 
deinen Gott; denn er tft’, der 
die Kräfte gibt, jold mächtige Ta-! 
ten au tun, auf das er. hielte jei- 
nen Bund, den. er deinen Vätern 
geſchworen hat, wie e8 geht Keu- 
tigentages. Wirſt du aber. des 
Herrn, deines Gottes, vergeſſen i 
und. andern Göttern dienen und) 
fie anbeten, fo bezeuge id; Heute! 
über eu, dab ihr umlommen | 
werdet; eben wie die Heiden, die, 
ber Herr umbringet vor eurem Ans | 
geſicht, jo werdet ihr auch umkom ⸗ 


| men, darum, daß ihr nicht gehor- 


ſam feid der Stimme des Seren, 


| eures Gottesa‘ 5.Mofe 8,2—20. 


Als die Kinder JIſrael feiner- 
zeit über die Ammoriter und Mo- 
abiter einen großen Sieg errum- 
gen hatten, da berfammelten fie 
fh im fogenannten „Robetal“, 
um dafelbft den Seren zu loben für 


N wunderbare Hilfe. In 2. Chr. 
20, 26 leien tie karl: 


— bierfen Tage aber Tamen fie 
aufammen im Zobetal; denn da- 
ſelbſt Iobten fie den Herrn. Daher 
heißt die Stätte Lobetal bis auf 
diefen Tag.” 

e jeit einigen Jahren nad) 
Kanada eingewanderten mennon. 
Flüchtlinge Haben nicht über Am- 
moriter und Moabiter gefiegt, 

Wohl aber über mancherlei Um- 
Stände und Verhältniffe. Mit dant- 

erfüllten Herzen bekennen fie mit 
dem Xiederdichter: „Ir wieviel 
Not, hat nit der anädige Gott 
über dir Flügel gebreitet!“ — 
Jeder von ihnen hat dann und 
wann und immer wieder Worte 
des Dankes geiproden für die 

wunderbaren Führungen unferes - 
Gottes, Jeder unſrer Immigran · 

ten hat ja feine eigene Geſchichte, 

die mit Blut und Tränen geſchrie · 

ben wurde. Und doch iſt in dem 

Erleben des Einzelnen fo vieles, 

das aud andere Schiefaldgenof- 

jen erlebt haban. Sie wurden nicht 

immer einzeln, fondern oftmals 

als Maffe in den Schmelztiegel, 

in das große Elend, geworfen, Es 

gab viel individuelle, Reitungen 

aus dem Elend. Oftmals Tiek 

der $err aber feine Wunder von 


(Bortfeg. auf Seite 61) 






Seite 4 
Eine Anfprache 


an die austretende Klaffe des 
M. B. Bibel College in Rinnipeg 
am 17, Juni 1951 


don Dr. A. 9. unruh, Wrediger 


Tegt: „Und da er wieder aus- 
ging aus der Gegend von Tyrus 
und Sidon, kam er an das Galiläi- 
ſche Meer, mitten in das Gebiet 
der Zehn-Städte, Uund fie brachten 
zu ihm einen Tauben, der ftumm 
war, und jie baten ihn, daß er die 
Hand auf ihn legte. Und er nahm 
ihn bon dem Volk bejonders und 


. legte ihm die Singer in die Oh- 


ren und jpüßte und rührte jeine 
Zunge, und ſah auf gen Simmel, 
ſeufzte und ſprach zu ihm: Ser 
phata! das ijt: Tu dich auf! Und 
alsbald taten ſich feine Ohren auf, 
und der Band jeiner Zunge ward 
108, und ‘er redete recht. Und er 
verbot ihnen, fie jollten’s niemand 
jagen. Je mehr er aber verbot, 
je mehr ſie e8 ausbreiteten. Und 
munderten fi über die Maßen 
und ſprachen: Er hat alles wohl 
gemadt; die Tauben macht er hö- 
rend und die Spradilofen redend.“ 

Mark. 7, 137 


Es hat jeine befonderen Grün⸗ 
de, daß heute dad M. B. Bibel 
College in dem Gotteshauſe der 
Kildonan M. 8. Gemeinde ver- 
fammelt it. Eine Schar jtrebja- 
mer junger Leute, die fi dem 
Seren unferm Gott zum Dienfte 
geweiht haben, ift Hier, um mit 
biefer Semehnde aufammen die 
einleitende Rede zu den Auslritts- 
Feierlichkeiten anzuhören. Es wird 
biefe Rede die Bakfalaurentrede 
genannt, weil ein Gruppe bon 
Studenten das Balfalaureat er- 
halten, d. h. die unterſte afade- 
milde Würde. Für diefe Gruppe 
iſt diejer Tag zugleich der Ub- 
ſchluß ihres Studiums im Bibel 
College. 

Mir iſt die Aufghbe geworden, 
einige Worte an ſie zu richten, 
weil ich das älteſte Mitglied der 
Fakultät bin, Obſchon ich das 
tiefe Gefühl Habe, daß. meine Col. 
legen größere Worte zu Euch re 
den könnten, habe ich es doch ge- 
wagt dieſe Aufgabe zu überneh · 
men, da ich gerne zu Euch einige 
Worte vor Eurem Austritt ſage. 

Eines wird der Verfammlung 
Har fein, dab e8 für einen Leh- 
rer ſchwer ift; den Studenten et- 
was Neues und Großes zu far 
gen; nachdem man einige Jahre 
immer twieder zu ihnen geredet 
hat. Ich habe aber bemerkt, dak 
mandmal Worte, die am Aus- 
hängeſchild geſchrieben ſtehen, <i- 


nen beſonderen Glanz erhalten, 


wenn Licht auf fie fällt, Im die- 
ſer Hoffnung Habe ich aud; mwie- 
der einen mohlbefannten Text ge- 
wählt, über den jeder, diefer Stu- 
denten gut und erbaulich reden 
könnte. Der gnädige Herr wolle 
neues Licht auf den Tert fallen 


2 Iaffen. Ihr findet das gemühlte 


Wort in Markus 7, 31—27. Es 
iſt Jeſu Abficht, es mit jedem ein- 
zelnen Menſchen alles wohlzuma- 
en, 

Ein Bruder ſchrieb mir einft: 
„Wenn der Herr in meinem Leben 
freie Waltung hat und er feinen 
Willen ausführen kann, dann wird 
noch alles fehr, ſehr gut werden." 
Die Worte offenbaren eine Sehn- 
ſucht nad) einem guten Ende des 
Lebens. ‚Der mödite nicht, fein 
Xeben mit den Worten in Vers 
27 beihließen? „Er Hat alles 
wohl gemacht“, ſowohl im. Pri- 
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vatleben als auch im Berufäle- 
ben. Wie der Herr alles mohlma- 
chen kann, das hat er jeht oft an 
den Elenden unter den Menjchen 
gezeigt. Hier erfuhr ein Taub- 
ſtummer diefe Wohltat, und an 
ihm erfcholl der Ruhm des Herrn: 
„Er. hat alles wohlgemadt“. Er 
war ein Mann, für den die Ge- 
tellihaft für die Zukunft feine 
Hoffnung hatte. Sedermann be- 
dauerte deſſen trojtlofes Leben. 
Durch den Heren Jejus wurde al- 
Rs geändert, fo daß der elende 
Menih daſtand als ein Mann, 
der da recht redete. 

Werte Graduanten: Ihr wer ⸗ 
det vielleicht jagen, dab Eure’ La- 
ge nie jo hoffnungslos war. Und 
doc) gab es in Eurem Leben eine 
Zeit, da Ihr dem Reiche Gottes 
gerade jo nutzlos dajtandet, wie die- 
jer Zaubftumme: Ihr fonntet das 
Zeugnis vom Heren Jeſus in- 
nerlid nicht vernehmen. Es war 
Euer Herz für diefe Botihaft nit 
aufgejchloffen. Deshalb hattet Ihr 
auch fein Wort für den Herrn. 
Unter den Zeugen Jeſu waret Ihr 
ftumm. Da jhloß der Serr Euer 
Herz auf und Ihr fingt an, von 
Gott und dem Herrn Jeſus zu re- 
den. Aber Ihr waret fern davon, 
daß man inbetreff Eures Beug- 
zii jagen konnte: „Er redet 


Laßt mich Euch an die Geſchichte 
Hiobs erinnern. Seine Freunde 
redeten viel von Gott, aber ſie 
wurden darüber getadelt, daß fie 
nicht recht von Gott geredet Hat- 


ten, wie der Knecht Gottes Hiob. 


Hiob hatte auch viel geredet aber 
er fehlte auch im Reden. Als er 
aber zur Buße kam und fein ei- 
genes Reden verurteilte und Wor- 
te der Reue äußerte, gab der Herr 
ihm das Zeugnis, daß er von Ihm 
recht geredet Hatte. So möchten 
aud wir alle zulegt dom Seren 
daß Zeugnis haben, daß wir von 
Ihm recht geredet haben. Es warfür 
Hiob ein ſchwerer Weg vom Re— 
den aus der eigenen Vernunft 
bis zum Reden gus dem Heiligen 
Geiſt. Dasjelbe ift auch bei allen 
Arbeitern im Reiche Gottes der 
Fall, r 

Heute bewegt uns die Frage: 
„Wie entfteht der echte Zeuge Jeſu 
Chriſti?“ Um die Antworten da- 
rauf zu finden, wollen wir ung 
von den Erfahrungen des Taub- 
ftummen leiten laſſen. 

1. Der echte Arbeiter im Rei- 
de Gottes kommt in die Schule 
mit einer Beftimmten Abſicht: 
„Daß der Herr jeine Sand. auf 
ihn lege”. Die Sand des Herrn 
hatte ſich bereit3 in vielen Fällen 
als eine helfende Hand offenbart, 
Deshalb wollten die Freunde ihn 
in der Sand des Herrn haben. 
Das ift der fiherite Plat für ei- 
nen Silflofen. 

In Euch entitand die Sehnſucht, 
in der Hand des Seren zu fein 
und von ihm bearbeitet zu werden. 
Ihr ‚erfanntet, daß er der Meiiter 
it. Mg Moſes für feinen Beruf 
feine Ohnmacht in feiner ſchwachen 
Beredſamkeit fühlte, nachdem er 
ſchon die Macht erhalten Hatte, 
große Wunder zu tun, fagte er: 
„Ich bin je, und je nicht beredt 
geweſen“. Da gab der Herr ihm 
da8 Berfprechen, daß er mit fei- 
nem Munde fein werde. Der Kerr 
wollte den Knecht ganz in feiner 
Sand haben. 

Dos iſt die Hauptfache bei einem 





‚aufünftigen Zeugen, daß er ganz 


in die Sand des Seren Tomme, 
Am Pfingittage Tamen’ die Jün⸗ 
ger jo in die Gewalt des Seren, 


‚ 


dab der Geiſt ihnen gab auszu- 
iprechen, was fie jonjt nie aus— 
geſprochen hätten. 

Es iſt jo ſehr viel wert, wenn 
ein Student in die Hand eines 
geſchickten Lehrers kommt. Aber 
fein Student will dabei ftehen blei- 
ben, was der Lehrer aus ihm 
maden fann; er will in der Sand 
deg Herrn jein. 

Ihr wolltet hier in der Schule 
die Kraft der Hand des Herrn 
erfahren. 

Aus der Gejchichte der Prophe- 
ten finden wir, daß der Herr die 
Zippen der ermählten Männer be- 
rührte. So erfuhren es Jeremia 
und Jeſaja um die Befähigung 
zum Reden; denn es wurde ihm 
gejagt: „Ich lege meine Worte in 
deinen Mund.” So entitand je 
und je der Prophet in der Hand 
de3 Herrn. Die redenden Pro- 
pheten und die zeugenden Apoftel 
fvaren Euer Mufter und Ihr fuch- 
tet die Hand, die Euch auch dazu 
formen Tann. 

Bei aller Hochachtung der 
menſchlichen Nedefunft, wolltet 
Ihr bom Herrn ſelbſt zu einem 
kraftvollen Zeugnis für ihn fom« 
men, Ihr verachtet nicht die Re— 
geln der Redekunſt, aber Ihr woll - 
tet mehr: „Der Herr ſollte feine 
Hand auf! euch Iegen“. 

Ihr wolltet nit Euch Worte 
aneignen, die Ihr hören würdet, 
jondern,der Herr follte jein Wort 
in Eufen Mund legen. Ihr moll- 
tet die Verheißung vernehmen: 


„Sc, will mit deinem Munde fein.“ 


Die Hand des’ Seren jollte eine 
erneuernde Kraft für euer Den- 
fen und Reden jein. Mit dieſer 
tiefen Sehnſucht kamt Ihr in die 
Säule und freutet Euch, dab an- 
dere für Euh den Herrn baten, 
daß Er feine Hand auch Euch Tege. 

Der Herr ließ diefe Bitte nicht 
unbeantwortet. „Gr nahm Eud, 
von dem Molke beſonders“. Das 
erfuhrt Ihr immer wieder. Im 
Reben des Johannes u, der Herrn 
Jeſu Hat die Wüſte eine große 
Bedeutung. Moſes meilte auf dem 
Berge Horeb Dierzig Tage und 
vierzig Nächte. Der Herr weilte 
in der Wüſte. Molltet Ihr "nur 
Denker werden, jo -tönntet Ihr 
jtet8 vom Gichtbaren ausgehen; 
wolltet Ihr aber. Zeugen Jeſu wer- 
den, jo hattet Ihr Euren Stand- 
punkt im Unſichtbaren, das Euch 
in der Stille nahe tritt. Deshalb 
muß ein Student alleingenommen 
werden, um ein Zeuge Jeſu zu 
werden. 


(Schluß folgt) 


Witwe Chr. Wiebe F 34 J 


Gorkſetz. von Seite 1—2) 


als Witwe zurück. Die Waife war 
Margaretha, jekt Frau John Hei- 
de bei Hepburn, Sast. , 

Ten 23. Of 1920 verlieh 
Mutter mit ihren Kindern Ruß- 
land, um in Deutjland eine neue 
Heimat zu finden, doch zogen fie 
ſchon im Jahre 1923 nad) Kanada, 
mo fie am 10. Mai in Hepburn 
ankamen und bon ihren Ver— 
wandten aufgenommen turden. 
Hier in Hepburn hat Mutter bi8 
zum Sahre 1930 im Witwenſtande 
gelebt. Sie trat dann zum zwei ⸗ 
tenmal in die Ehe mit Br. Maas 
Wiebe von Hepburn. Nah, 3 Zah- 
ren ſtarb ihr Gatte und inlere 
Mutter blieb wieder allein. Sie 
bezog wieder ihr Fleines Seim, 
mo fie wohnte,“ bis ihr Gefund- 
heitszuftend es nicht mehr erlaub- 


te, allein zu jein. In den letzten 
Jahren ift fie abwechſelnd bei ihren 
Kindern geweſen. Ihren letzten 
Aufenthalt Hatte unfere Mutter 
bei ihrem Sohn Heinrich Pennz 
in Waldheim. Ihr Wunfd war, 
daß diefer Umzug hier auf Erden 
der letzte fein möchte und daß fie 
nah al dem Kummer und Leid 
bald in die himmliſche Heimat 
ziehen könnte. Nach drei Mona- 
ten wurde dieſer Wunſch erfüllt. 
Arm 5. Sept. morgens beim Früh. 
ſtück befam fie einen Schlaganfall 
und tourde ins Waldheim Hofpital 
gebracht. Hier durften ihre Kin— 
der jie befuchen und auch beim 
Pflegen helfen. Den 11. Sept., 
10 Uhr abends, hatte fie einen 
zweiten Schlaganfall, worauf die 
Seele ihre fterblichen Hülle ver- 
Tieß und fich zu ihrem Erlöfer, an 
dem fte bis zu ihrer legten Stunde 
gehalten hatte, emporſchwang. Sie 
hatte die Gnade vom Seren, im 
klaren Berwußtfein abzuſcheiden. 
Mutter Hat ihr Leben auf 84 Xah. 
re, 11 Mon. und 16 Tage ge- 
bracht, Im Glauben gelebt‘ 68 3. 
Die erite Ehe mährte_ 30 Sahre 
und die zweite nur 3 % sahre. Sie 
Hinterläßt 8 Kinder umd ein adop- 
tiertes, drei Kinder ihres zmei- 
ten Gatten, 3 Schwiegerjöhne u. 
3 Schwiegertödter, Eine Tochter, 
Maria, blieb in Rußland zurüd, 
und bon ihr ift ſchon viele Jahre 
feine Nachricht. Die ältefte Toch— 
ter Chriftina befindet fi in Zan- 
cafter, Penna., Frau Kohn Wil- 
lems. Eine Tochter Olga, Frau 
Jakob Schmor, in Winnipeg. Ei« 
ne Tochter Alma, Frau Jakob 
Wiens, in Hephurn. Ein Sohn 
Heinrich in Waldheim, ift gegen- 
wärtig ſchwer krank in Saskatoon 
im Hoſpital. Ein Sohn, John, 
in Saskatoon, 2 Söhne, Peter u. 
Alex, bei Hepburn. Wir hatten 
eine betende Mutter und, obzwar 
wir ihren Tod betrauern, jo find 
wir do froh, daß fie jelig beim 
Herrn iſt und wollen fie in der 
Emigfeit miederjehen. Sie Hin- 
terläßt die Erwähnten, außerdem 
31 Großkinder, 14 Urgroßfinder 
und einen Bruder, Gottlieb Krü— 
ger, imInvalidenheim zu Noft- 
bern, 93 Jahre alt. 

Die trauernden Kinder, 

Bor 54, Hepburn, Sagt. 


(„Bionsbote" möchte bitte kopieren) 


Ruſſiſche 
Miſſionsarbeit 
im öſtlichen Paraguay. 


Encarnacion, C. d. C. 50, S. A. 
den 4. Oktober 1951. 


Der September Monat, bejon- 
ders die erſte Woche, galt in un» 
jerer Miffion in Südamerika als 
ſpezielle — 
Nah allen Richtungen mw: 
Evangeliiten beordert. PR 
‚erhielt Anmeifung und —— 
mung. Den 1. Sept. fuhren ich 
und meine l. Frau per Bahn bis 
Station Carmen, wo und zufji- 
ſche Brüder abholten und zur er- 
ſten Gemeinde, 25 Em entfernt, 
brachten. Hier durfte ich allabend- 
lich Evangeliſationsanſhrachen hal- 
ten bei guter Beteiligung. Es 
haben fi dann auch etliche See- 
Ien bereit erflärt, dem Seren zu 
folgen. Auch in der anderen Gp- 
meinde, too wieder allabendli 
Verfammlungen waren, befehr- 
ten fi wohl 7 Seelen. So auch 
in einer Heinen Gruppe Gläubiger 
an der Station Carmen, wo wir 


3 Abende Verfammlungen hatten, 
meldeten ich 7 Seelen zur Nad- 
folge Jeſu. Weld ein Segen für 
die Seelen ſelbſt und auch für die 
Ortsgemeinde! 
dieſe teuren Seelen bewahren im 
Glauben. 


Donnerstag, d. 27. Sept. %10 
Uhr abends kamen wir dann wie- 
der zu Haufe an. Für alles fei 
dem Herrn die Ehr! Es ift Freu- 
de, es ijt Gnade, im Dienſte des 
Meifters zu ftehen! Lieben” Ge- 
ſchwiſter, die ihr noch Miffiond- 
finn habt, betet für uns und für 
das ruſſiſche Miſſionswerk. Bald 


fommt der Herr und fein Lohn“ 


mit ihm, 

Einen herzlihen Gruß mit 
Soh. 9, 4. — Eure geringen Ge- 
ihijter im Dienfte des Meifters, 

Jacob u. M. Wall. 


Danziger Treffen. 
(Zortjeg. von Seite 4) 


Erlöjung nicht hatte, jagen fonn- 
te, daß Gott fürchten. und Seine 
Gebote halten die Sauptjumme 
aller Lehre jei, wievielmehr joll- 
ten wir im Glauben an den auf 
erjtandenen Herrn ftehen und in 
Seiner Kraft unjere Aufgaben 
und Pflidten zur Ehre Gottes 
und zum Segen unjerer Mitmen- 
ſchen erfüllen. Bruder Hermann 
Düd, früher Marienau, ſchloß 
mit Gebet, Mit dem Liede „Nur 
mit Jeſu will ich Pilger mwan- 
derm...“ wurde dieſe wohlgelun- 
gene und jhöne Beranftaltung zum 
Abſchluß gebracht. Es wurde der 
Wunſch ausgeſprochen und allge 
mein begrüßt, daß weitere ſolche 
Treffen folgen möchten. 

Wir grüßen alle, die uns fen- 


nen, in Stanada, Uruguab, 
Deutihland und anderen Ländern 
der Erde. Die Gnade unjeres 


Heren Jeſu Chrifti jei mit Euch 
allen. 
Sm Auftrage der Danziger 
Mennoniten in Winnipeg, 
Bruno Enß 
81 Kelvin Str., 
Winnipeg, Man. 
NB. — Die Aufnahme wurde 
von Helmuth Penner gemacht, der 
dadurch Teider ſelbſt nicht auf dem 
Bilde ift. 


Briefe von Ceſern: — 


Seit dem 1. Oftober find wir 
in B. C., und unjere Adreſſe ift 
nit mehr Bor 99, Waldheim, 
Sask. fondern Safon’ Rd. RR.1, 


Mbbotsford, B. C. Ende Sept. ' 


ſaͤh es bei Waldheim und Laird 
nicht nach Dreſchen, denn es war 
ziemlich viel Schnee gefallen und 
bedeckte das jo vielberſprechend 
ausſehende Getreide. A 

Der Herr hat es jo geführt, daß 
wir hier in Waldheim unfer Heim 
verfauft haben und zu unfern Kin⸗ 
dein 9.9. Nikkel na B. C. 
ziehen durften. Wir haben 52 Jah⸗ 
ve im Nörden Sask. gewohnt und 
alle Strapazen der Pionier jahre 
durchgemacht. Nun ſind wir alt 
und möchten die Kinder ganz in 
der Nähe haben. Wir helfen und 
noch jelbft und wenn die Kinder 
um uns find, wenn wir auch im 
eigenen Häuschen mohnen, können 
wir getrojt in die Zukunft fehauen. 

Dem Editor wuͤnſchen wir viel 
Mut und Gottes Segen in der 
Arbeit, 


Herzliche Grüße bon 
dr. H. E. Nittel. 


Möge der Herr 
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Glasgow, Montana, USW. 


Sch grüße Did, werter Br. 
Klaſſen, und alle die an der Arbeit 
teilnehmen. ch war leider etliche 

Zeit frank im Hojpital und fom- 
me mit meiner Zahlung etwas 
ſpät. Will es mit Beigelegtem 
gut machen, denn ich Tann ohne 
die liebe „Rundſchau“ nicht fein, 
habe fo viele Fremde in Kanada 
und finde überhaupt in dem Blat- 
te jo viel Anregung zum Leſen 
und zum Denken. Alſo, ſchickt 
Eurem alten Zejer auch weiterhin 
die ſchöne M. Rundichau. 


Euer Bruder in Chriito, 
J. Neufeld. 


Dalas, Oregon, USA. 

Hiermit jende ich wieder das 
Rejegeld, denn ich habe die werte 
„Rundſchau“ ſchon jeit 1890 ge— 

a lejen und will fie auch weiter le— 
fen. Sie hat mir immer gefallen, 
ober mir geht das Schreiben nicht 
mehr gut, denn ich bin 87 Jahre 
alt. — Ich wünſche Euch Gottes 
Segen und viel Mut, für die 
Wahrheit einzuſtehen. 
J. A. Wall. In Liebe zeichnẽt 
(Ein Gruß von ſo einem alten 
Vater iſt uns beſonders wertvoll! 
— Ne.) 


Brief aus Rußland. 


Wünſche dem Editor und dem 
Druckerperſonal viel Freude, un« 
ſerm Voll mit der werten „Rund- 
ſchau“, die wohl in den meiften 
Häufern einfehrt, zu dienen. (Dan- 
te, wir tun es gern. — Red.) 

Ich denke, es würde für mande 
geweſene Orenburger und auch für 
andere „wertvoll jein, folgenden: 
Brief aus der alten Heimat zu 
leſen, den uniere Geſchwiſter von 
ihren Verwandten erhalten haben. 
Der Brief: 


„Das Los it mir gefallen aufs 


Liebliche; mir ift ein jhönes Erb- “ 


teil geworden.” (Bi. 16, 6.) 


Ein lieblich Los iſt mir gefallen, 
Ein ſchönes Erbteil mir bejchert! 
Laßt Lob und Preis dem Heren 
erſchallen 
Er iſt es wert, daß man Ihn ehrt: 
Aus Gnaden hat er mich ermählt, 
Und mich zu feinem Volk gezählt. 
Riebe Geſchwiſter! — Mit tief- 
betrübtem Herzen und tränendgn 
Augen bringen wir Eud) die Trau- 
erfunde, daß es unferm I. himm- 
liſchen Vater , dem Herrſcher über 
Leben und Tod, gefallen hat, ım- 
fern heißgeliebten Sohn Jakob 


* duch ein großes Unglüd im ei- 


* nem Alter von 20 Sahren, 1 Mon. 
und 18 Tagen aus diefem Leben 
abzurufen. Nach 4 Tagen in ſchwe⸗ 
ren Schmerzen ftarb er den 22. 
Suli, 3 Uhr nachmittags, fern bon 


Stalins Notes 
Imperium 
in Engliſch von 
Watson Kirkconnell 
“STALIN’S RED 
EMPIRE” 
verſchicken wir gegen 
206 (man fanıı e& in 
Poſtmarken ſchicken). 
Das Büchlein hat 
großen Wert, indem 
der ſehr gründliche 
Verfaffer die Ziele und 
Mittel der Roten in’s 
rechte Licht ftellt. 
The Christian Press, 
Limited 
159 Kelvin St. Wpg. 


Haufe. Unfer Herz blutete, als 
wir-in das jtille bleiche Antlig 
unjeres lieben Sohnes jchauten. 
Doch wollen wir ung jtille beugen 
bor Gott in unferem bitteren Leid, 
und alauben, e3 war jo de Herrn 
Wille. Wir find dankbar, daß der 
Herr ihm Gnade gab, ſich borzu- 
bereiten auf fein Sterben. Die 
teure Leiche unſeres I. Sohnen 
wurde den 24. Juli in das Ätille 
Grab zur ewigen Ruhe gebettet, 
wo fein müder Leib ruht bis zur 
Auferjtehungsftunde. Begräbnis- 
tert — Slagelieder 1, 12. 


‚Den 2. Aug. 1951. 


Will noch furz berichten, wie der 
Herr ung Freude gab und au 
glei) Trauer. Jaſch hatte als 
Chauffeur gelernt, hatte fait 1 
Monat gefahren und Tiebte feine 
Arbeit. Den 17. Juli brachte er 
Tante Anna bon der Station Pe- 
roworotst, worauf er jih ſchon 
lange gefreut hatte. Den 18. fuhr 
er noch mit einem u. mit Papa 
zur Stadt. Papa hatte in Pero- 
worotsk noch was zu tun und von 
da follte e8 zur Stadt gehen. 
25 Im bor Beroworotsf war ein 
iteilee Berg und da Hatte er die 
Kontrolle verloren und die Mafchi- 
ne hatte ſich überfehlagen, jo, daß 
fie wieder auf den Rädern au ſte— 
hen fam. Bei dem Unglücd war 
nod großes Glück: Mein Mann 
und der andere Fahrer waren nur 
leicht verwundet. Jaſch aber- hatte 
nit ein Glied rühren können; 
das Genid war gebroden, 
auch die Hüften und der Schädel. 
Nachdem fie ihn aus der Kabine 
zogen, hatte er gejagt, Papa, es 
mußte fo fommen, aber wir haben 
einen großen Troſt. Dann bat 
Papa zu ihm gelagt: „Er Hat 
alles für uns vollbracht“. Darauf 
hat er gejagt: „Papa, wenn ich 
fterbe, dann glaube ih, ich ſterbe 
ſelig“. Er hatte feine angehäufte 
Sünden, wiewohl er nod nicht 
zum Frieden gelommen war, fo 
bat er doch immer aufgeräumt und 
gutgemacht. Eine Machine hatte 
fie nad Peromworotsf gefahren 
ing. Krankenhaus. Den 3. Tag 
beſuchte ich ihn und frug: „Halt 
du Schon Frieden?“ Er jagte, „ja, 
aber ich habe jehr gebetet”. DO, 
wie tat $a8 fo wohl! Er hatte gro- 
Ben Durft und Fieber, aber er 


war immer bei klarem Bewußtſein. 


Den andern Tag fuhr Neta hin 
und dann hat er fchon nicht fpre- 
hen können, fie aber bis zum Ieh- 
ten Atemzug klar angefchaut, wel- 
che Gnade! Zwei unferer Lieben 
find ſchon dort, und wenn wir 
einft die Heimat ſchauen, jehen 
wir die Lieben, die vorangeeilt. 

Schweſter Anna ift bei ihren 
Kindern. Sie hat jehr gut gereift; 
hat von der Regierung genügend 
Geld befommen; „läßt Euch jehr 
grüßen. Warum befommen mir 
feine Briefe bon Euh? Sch ha- 
be zur Silberhochzeit Bilder und 
Gedicht geſchickt, auch nachher ein 
Hochzeitsbild durd; Schwager Nil. 
Unrau, Habt ihr nichts erhalten? 
Wenn ihr nicht Schreiben toollt, 
dann berichtet durch andere, ob ihr 
es erhalten habt. 

Unfere Rinder wohnen bei und 
und leben ſehr glüdlih. Sch lege 
ein Bild bei. Die Ernte ift fait 
beendigt. Die Einrichtungen find 
jo ſchön, daß es ſchnell geht. Ha— 
ben nicht zu Hagen; haben noch 
auf ein Jahr altes Brot. Gaben 
die Wohnzimmer ausgefärbt, wa- 
ren gerade zum Begräbnis fertig. 
Wünſchen Euch Gejundheit, viel 


‚tät ftudierte, 


Grüße und Küffe von Euren Ge- 
ſchwiſtern, H. u. K. Unrau 
* und Kinder. 

Hoffen auf Antwort. 


5 Unrau kam aus dem Dorf 
N. Nr. 11 und andre ſchreiben, 
daß er ein Diener am Wort iſt 
und auf Begräbniſſen und auch 
beim Trauen dient. Frau Unrau 
iſt die zweitälteſte Tochter von 
Joh. Dick, Selonoje. 

Dieſer Brief zeigt, daß der Herr 
noch zu feinem Wort fteht (1. Kön. 
19, 18), wo es heißt: „Und ich 
till laſſen übrigbleiben fiebentau- 
ſend in Iſrael; alle Knie, die jich 
nit gebeugt haben vor Baal, und 
Ben Mund, der ihn nicht gefüßt 
at.“ 

Mit einem herzlichen Gruß, 

P. RP. Düd, Coaldale, Alta. 


Hachrichten. .. 

(Fortſetz. von Seite 15) 
Okt. die gutbefuchte mennonitifche 
probinziale Vertreterverfammlung 
von Manitoba, auf der neue Vor- 
fäte gefaßt wurden, in Paraguay 
aud) weiterhin zu helfen und, daß 
dod) alle Gemeinden die monatli- 
chen Kollekten fürs Hilfswerk jam- 
meln möchten. ö 

— Ein MEC-Komiter in den 
USA, beftehend aus H.E. Mar- 
tens, N. Newton, Rev. Waldo Hie- 
bert, Hillsboro, Lyle Yoſt, Heßton, 
und Rev. Walter H. Dyck, White 
water, joll im Mittelweſten um 
Anleihen werben für einen Fonds 
zum Ankauf von Land und Ma- 
ſchinen für die mennon. Neufiedler 
in Uruguay. Vom MEE iſt Wm. 
T. Smyder am 13. Oft. nad 
Uruguay abgefahren, um die An- 
ftedlung der legten Gruppe Dan- 
ziger Au arrangieren, 

— 8.9. Düd, Sohn bon H. S. 
Dück, Virgil, Ont., hat mit Frau 
ein Jahr in Kiel; Deutfchland, zu- 
gebracht, two er an der Univerfi- 
In diefem Winter 
hat er in London, England, eine 
Anftellung als Hochſchullehrer und 
feine Stau (geb. Regehr aus Ne— 
Kildonan, Man.) unterrichtet da- 
jefbft an einer Glementarjchule. , 

— Seit 1946 bis heute find 
durch das MEE in Deuiſchland in 
Form bon Nothilfe $5,970,833 
verausgabt worden. Der größte 
Teil _m Nahrung und Saden, 
über $5 Mill. wert, der Reit in 
Geld. Davon find mehr als 11,000 
Flüchtlinge betreut worden u. find 
nad; Nord- und Südamerika emi- 
griert. Die dort verbliebenen Flücht- 
Inge werden jet "hoch teilmeife 
verpflegt. Hoffentlich jchreibt je- 
mand bald eine überfichtliche Ge- 
ihichte der 6 Jahre MEE-Arbeit 
in Europa, damit die Geber es 
erfahren, wieviel Not mit ihren 
Spenden konnte gelindert werden. 
Das andere große Kapitel wäre 
die Emigration felber, und das 
dritte, der Kampf um eine neue 
Heimat in Südamerika. 

— Die 42. M.B. Konferenz 
des füdlichen Diſtrikts findet in 
Corn, Oklahoma, vom 27.—31. 
Oktober jtatt. Corn hat wohl eine 
der ältejten mennonitiſchen Bihel- 
und Hochſchulen des Landes, und 
fie feiert in diefem Jahre ihr 50- 
jähriges Jubiläum. Rev. J. W. 


— In St. Jacob, Ontario, 
wurde am 12, Oktober in der 
Mennonitenfirhe eine Konferenz 
der. „Stitoriihen Friedenskirchen“ 
abgehalten, an der ſich außer allen 
mennonit, Richtungen auch die 


Vogt iſt Leiter, der Anſtalt. 


Quäfer und die Brüder in Chriſto 
Konferenz beteiligten. 

— Lehrer Ben Horh, Mufil- 
direftor des M. B. Bibelcollege, 
Winnipeg, findet das Lehrpro- 
gramm an der Mufifafademie in 
Detmold,- Deutſchland, durchaus 


umfangreich und bon hoher Qua- 


lität, und die Lebensberhältniffe 
drüben fo ganz verſchieden von Ka⸗ 
nada. 

— In Hillsboro, Kanf., will 
man, ein neues Hojpital bauen 
und dazu bis Dez. 1952 die Sum- 
me bon $85,000 jammeln, um 
den Bau anzufangen. Weitere 
Mittel jollen dann noch geſucht 
werden. 

— Viele geweſene Studenten 


der Manitoba Normalſchule mwer- 


den ſich de3 Prinzipals Dr. Bruce 
Muirhead erinnern. Er,itt am 
23. Sept. im General Hofpital 
gejtorben. 


— Ein Man, deifen Namen 


Millionen in Nordamerika und 
wohl auch darüber hinaus, von 
den „Stellogg’8 Cornflakes“ un 
andern Frühſtücksſpeiſen-Doſen 
kennen, W. K. Kellogg, iſt im Al— 
ter von 91 Jahren am 6. Ok— 
tober in Battle Creek, Mid., ge 
ftorben. Bon jeinem $50 Mil. 
Xermögen ‚hatte er ſchon früher 
nur 2 Mil behalten und das übri- 
ge für gute Zwecke ‚gegeben. 

— Ranadas Truppen haben in 
Koren bis jet 80 Tote und 265 
Verwundete zu verzeichnen. | 

— In den USW hat Senator 
Bobt. Taft ſich bereit erklärt, als 
Kandidat der Republikaner für die 
Präſidentenwahl in 1952 zu die- 
nen. 

— Auf unjere Frage, wann 
das Verfommmlungshaus in Lu- 
gowst. Neu-Samara, eingeweiht 
wurde, ſchreibt H. Wieler, Benna., 
— 1909, ac. 3%. Wiens bon 
Coaldale, — 1901, und Fr. P. 
Wiens, von Calif, — 1904, — 
Wann war es? 

Pe 


Kanada. — „Ich habe bisher noch 
niemanden gefunden, der ernft- 
lid) die Preisfontrolle wünſcht“, 
fagte Miniiter &. Prudham in 
einer Rede in Calgary. Er glaub- 
te nicht, daß das kanadiſche Volt 
zu dieſem Zeitpunkt Kontrollen 
gutheißen würde. ‚Darüber Hin- 
aus würden fie ein Heer von tau- 
jenden Beamten benötigen, die 
einmal dem Arbeitsmarkt entzo- 
gen und zum andern noch weitere 
Koften berurfahen würden. Das 
kanadiſche Volk müffe jelbft Ord- 
nung in feinem Haufe Thaffen 
und betreffs Löſung feiner Pro- 
bleme nicht nur auf die Regierung 
{hauen. Tun wir das, fo käme 
dies praftiih einer Einladung zur 
Diktatur , gleich, 

— Drei weitere Kompanien des 
eriten Vattallions, Prineeß Pa— 
tricia’3 Canadian Light Infant- 
ry, verlieh Kanada in leter Wo- 
de in Richtung Korea. In Korea 
werden fie das zweite Battallion 
ablöfen, das nod vor Weihnachten 
wieder in Kanada eintreffen foll. 

— Bon 9 Regional-Städten 
hatten Montreal und Toronto im 
letzten Monat den höchiten Xebens- 
Toften-Snder aufzuweiſen. In Ha— 
Ifar, St. Johns, Neufundland, 
Winnipeg und Edmonton zeigten 
die Preife jteigende Tendenz. — 
Zebensmittelfojten in Montreal er- 
böhten fih um 1,2 Punkte quf 
196,0 gegenüber 194,8 am 1. Au- 
guft und in Toronto um 0,9 Bunt- 
te auf 185,4. * 
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— Infolge des Schneejturmes 
und des darauffolgenden Froſtes 
um Lethbridge, Alta, find 3,600 
Meres Mais (Corn) verdorben und 
fönneh nicht in den Konſerven - 
fabrifen bearbeitet werden. Der 
verurſachte Schaden beläuft ſich 
auf etwa $200,000. 

— Das derale Schatzamt zahlt 
mehr als $26,000,000 monatlich 
in Form von Familienunterftüt- 
zung aus. Darunter fallen 1,910,- 
192 Familien mit 4,367,391 Kin- 
dern, wobei für finder unter 6 
Jahren monatlich, $5, von 6 big 
9 Jahren, monatlich $6, für Min- 
der bon 10 bis 12 Jahren monat“ 
lich 87 und bon 13 bis 15 Jahren, 
monatlich $8, per Kind ausgezahlt 
werden. Neueinivandererfamilier 
müffen erſt ein volles Jahr in Ka⸗ 
nada anfäflig geweſen jein, ehe 
fie in den Genuß der ftaatlichen 
Familieunterſtützung kommen. Der 
Antrag kann aber ſchon nach 11 
Monaten beim nächſten „Regional 
Director for Family Allowances“ 
eingereicht werden, um die Zah · 
lungen fofort nad Abſchluß des 
Pflichtjahres zu erhälten. 

— Kanadas neue Ernte bon 
581,700,000 Bujdel, zufammen/ 
mit dem, vom Sabre ‚1950 übrig- 
gebliebenen VBorräten von 186,- 
400,000 Buſcheln, ergibt einen 
Sefamtborrat bon 768,000,000 
Buſchel. 

Der Vorrat wäre faſt fünffach 
das Total der 177,000,000 Bu- 
ſchel, die Britannien dieſes Jahr 
bon den verſchiedenen Ländern im- 
portiert und über 200,000.000 
Buſchel mehr als die 531,000,000, 
welche letztes Jahr von 41 Län- 
dern unter dem internationalen 
Getreideabfommen importiert wor- 
den find. Für die kanadiſche Land- 
wirtſchaft würde dies einen Er- 
trag von über $1,400,000,000 
darftellen. Das Statiftifche Amt 
macht die weitere Feititellung, dab 
unter den bier wichtigften Ländern 
die Getreide exportieren, Kanada 
— bank feiner enormen Ernte — 
da8 einzige ift, bon dem ein grö- 
Berer Erport erwartet werden 
kann als leßtes Jahr. 2 

— Das Departement of Citigen- 
Hip and Immigration hat eine 
Anderung in der Bearbeitung der 
Einwanderungsgejuhe durchge- 
führt. Das bisher übliche An- 
tragsformular „Form 55“, wel- 
ches in fünffacher Ausfertigung 
eingereicht - werden mußte, wird 
von jekt an nur in den Fällen 
benötigt, wenn: 

a) der Einwanderer normaler- 
weiſe nit in Sannober, Karl3- 
ruhe oder Salzburg unterſucht 
wurde, 

b) der Einwanderer ein naher 
Verwandter ift. (Ehegattin, Kin- 
der, Tedige Geſchwiſter, Eltern 
und Großeltern. Die „Stief-“, 
„Schwieger.“ u. „Halb"-Verwand. 
ihaftsgrade fallen nicht darunter.) 

ce) der Einwanderer nad) Kana—⸗ 
da kommt, um eine Ehe einzuge- 
hen. 

d) der Einwanderer bon einem 
Verwandten oder Bekannten an- 
gefordert wird, der ihn perſönlich 
fennt und ihm auf Grund feiner 
Verufs. oder Arbeitsfähigfeiten 
für ein Sahr Arbeit bejorgt. 

Alle anderen Einwanderer Fün- 
nen ihre Anträge direft an die 
Canadian Gouvernement Immi— 
gration Miſſion im Karlsruhe, 
Lutz Hotel, Kriegsſtrahe 94, oder 


(Sortfeg, auf Seite 12—1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 24. Oktober 1951 





Anſprache J. J. Thießen. 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


vielen zur ſelben Zeit ſehen. Und 
nun habt Ihr, lieben Freunde und 
Geſchwiſter im Herrn, einen Dant- 
jagungstag, ein Dankfeſt ange- 
jagt, an dem nicht nur einzelne, 
fondern die Immigrantenfchaft 
als Ganzes im Sobelat ob, Preis, 
Ehre und Anbetung dem Geber 
aller guten und bollfommenen 
Gaben bringen will. Gewiß Tiegt 
über manden Erfahrungen und 
Führungen ein schweres Rätſel, 
das der Verſtand weder zu fallen, 
nod zu löſen vermag. Das foll 
aber niemanden heute in feiner 
Dankesſtimmung ftören. Ich weiß, 
wo wir als früher nad Kanada 
eingewanderte Mennoniten ein 
Verjtändnis für die Freuden und 
Reiden diefer Geſchwiſter aufbrin- 
gen, da find wir ihnen herzlich 
millfommen im Lobetal. 

Der liebe Gott hat fein Wohl- 
gefallen an der Dankesitimmung 
feiner Kinder auf Erden. Es heißt: 
„Wer Dank. opfert, der preiſet 
mid), und das ift der Weg, daß 
ih ihm zeige das Heil Gottes.” 
Die Bibel ermahnt: „Opfre Gott 
Dank und bezahle dem Höchſten 
deine Gelübdel Nufe mid an in 
der Not, jo will ich dich erretten 
und du follft mich preiſen!“ Fer- 
ner Iefen wir: „Seid dankbar in 
allen Dingen; denn das ift der 
Wille Gottes in Chriito Jeſu an 
euch.“ Dieſe und ähnliche Auf- 
forderungen zum Dank bringen 
uns. zu der gemeinfamen Dankes- 
äußerung: 


„Run danfet alle Gott mit Herzen, 
Mund und Händen, 

Der große Dinge tut an uns und 
allen Enden! 

Der uns bon Mutterleib und 
Kindesbeinen an . ? 
Unzählig viel zu gut bis Hierher 

hat getan!“ 


Richtige Dankesftimmung iſt 
garnicht fo ſelbſtverſtändlich. Man 
ſagt, daß das Wort „Danken“ bon 
„Senken“ Tommt. Wer darum 
richtig danfhar werden will, der 
muß ſich einmal Zeit nehmen zum 
‚Nachdenken über einſt und jekt. 
In den Führungen unferes Got- 
tes mit. feinem Volke Iſrael er- 
fennen wir viel Aehnlichkeit mit 
den , Führungen unſeres Vol- 
tes. Das war aud der Beweg - 
grund, warum ich das lange Ka— 
pitel meiner Anſprache boraus- 
ſchickte. 

Es heißt da zu Anfang: „Und 
gedenke alles des Weges, durch 
den dich der Herr, dein Gott, ge 
Teitet hat." Auch wir, alle Anwe: 
fenden, müſſen heute einen mei 
tem Rücdblil tun und über Got- 
te8 Weg mit uns nachſinnen. 
Wenn der einzelne von euch an 
feinen ganzen Weg von ber hei- 
matlihen Scholle bis nad) Kanada 
nachdenkt, dann findet er viel Ur- 
ſache zur Dankbarkeit. Denken wir 
an die große Angft, aus der Ihr 
fommt, an die Armut, die Ber- 
folgung, das Gefängnis, die Ver- 
gemwaltigungen, Hungersnot, Hilf- 
Iofigkeit, Spott, Hohn, Mikhand- 
lung, Gottlofigfeit, Flucht, Bom- 
benangriffe, -Verlujt der Lieben, 
Kommunismus,mit allem was er 
in fi birgt — wahrlich, Verhält- 
nifje, die da8 Leben der Kinder 
Sitael in der Wüſte ſchön und an- 
genehm erſcheinen Taflen. 

Sehr ſchwere Wege Hat Gott 
unjer Volt im Laufe der letzten 


Sahrzehnte geführt. Wohl mar 
es nicht gerade eine 40-jährige 
Wüſtenwanderung, aber doch we⸗ 
nigſtes eine 30-jährige, wenn wir 
von 1917 rechnen. Wie fpridt 
fi) das heute über Flucht und 
Rettung jo leicht. Und doch, tmie- 
viel Beten, ' Ringen, Glauben, 
Hoffen, Opfern, Tränen, Enttäu- 
ſchungen und auch freudige Ueber- 
raſchungen jchließt dieſes Kapitel 
unter Geſchichte ein! 

Gottes Wege mit den Kindern 
Sirael waren Heilig, u. die mit ung 
aud. Der treue Gott Hat im- 
mer Abfihten der Liebe und nie- 
mals de3 Keides, ob wir feine We- 
ge beritehen oder nicht. Es war 
ihm immer darum zu tun, Sfrael 
au erziehen, zu demütigan, ihm die 
Gebote. lich und wert zu machen, 
Alle feine Bemühungen gingen 
darauf Hinaus, e8 Iſrael Har zu 
machen, daß er fein Volk durch 
Freude und Leid zieht und erzieht, 
wie ein Pater feinen Sohn. In 
der Not gab er Fleiſch und Waf- 
fer. Er gab ihnen Gebote und af- 
fenbatte ſich ihnen. Iſrael ſollte 
wiſſen, der Menſch lebt nicht vom 
Brot allein. k 

Habt Ihr, lieben Eingerwander- 
ten, das nicht auch buchſtäblich er- 
fahren? Denkt einen. Augenblick 
nad. Wißt Ihr noch, wie aus- 
ſichtslos und troſtlos Eure Lage 
war, bis unjere Hilfsorganijatio- 
nen Euch ſuchten und fanden? 
Wißt ihr mod, welch eine Freude 
Euch wurde, al Br. C. F. Klaſſen 
als erjter Amerikaner zu Euch 
kam? Als Ifrael mit Manna ge 
ipeift wurde, da fagte es: „Man 
hu?“ Das bedeutet: „Was ift 
da8?“ und Gott antwortete: „Sie- 
he, das iſt das Brot, welches euch 
zum eſſen gegeben ift!“ Das MEC 
brachte euch imn Auftrage der Ge- 
meinden in der Vereinigten Stad- 
ten und Kanada das Brot, die Le- 
bensmittel. Es war fein Gur- 
rogat-Brot, ein Erſatzkaffee, Fein 
minderwärtiges Fett und Fleiſch, 
— alles Produkte guter Duali- 
tät. Viele von euch haben ge- 
ſtaunt und gefragt: „Was it 
das?" Und die Antwort Fam: 
„Das Eſſen, die Nahrung, die 
Kleidung find e8, die wir euch 
im Namen Yefu reichen dürfen.” 

Und nidt nur für den Xeib, 
jondern auch für- die Seele wurde 
gejorgt. Ihr hattet liebe Predi- 
gerbrüder unter Euch, die Euch 
in feelforgerliher Beziehung be- 
treuten und mit dem Worte Got- 
tes dienten. Ich denfe da an die 
Brüder H. Winter, Wm. Löwen, 
Derffen, Ratzlaff u.a. Aus Ka— 
nada und den Ber. Staaten ka- 
men, diefen Brüdern Arbeiter zur 
Hilfe. Hier denke ih an Xelt. 
Johann Wichert, H. H. Sanzen, 
Dean P. Cörz, Walter‘ Göring, 
Cornelius Wall, Welt. Peter Dyd, 
Siegfr. Janzen und andere. Die 
Ronferenzen hielten euch auch die 
mennonitifchen Beitungen, Lieder- 
bücher, Katechismen, Leſeſtoff uſw. 
ſo verſuchten wir auf Gottes Ge— 
heiß für euren Leib und eure See— 
le zu forgen. Auch diefer Akt in 
dem großen Drama eurer Flucht 
und Errettung ſcheint heute fo 
jelbjtverftändlich zu fein. Damals 
war der ganze Retterdienit aber 
mit großen Opfern verbunden, 
indem die Gemeinden mit &eld- 
mitteln und Naturalien auf die 
Silferufe antworteten und Män- 
ner und Frauen willig wurden, 
als Neliefarbeiter hinauszugehen. 

Wenn wir jo über die Ver— 


gangenheit und Gottes heilige 
Führung auf dem ganzen Wege 
und die vielen Gelegenheiten in 
der Gegenwart nachdenken, dann 
fühlen wir, daß der Herr zur 
Demut und Buße ermahnt. Er 
ließ e8 an fich nicht fehlen. Wir 
aber fehlen mannigfaltig. Und bei 
dem Stilleftehen und Ueberprüfen 
der Zage finden wir, daß Reiſe, 
Flut, Lagerleben, Bearbeitung 
uſw. mandes mit fi brachten, 
das Gott nicht gutheißen Tann. 
Und e8 geht manchem, wie jenem 
Weiceniteller, der ſich betören 
ließ und die Fallbrüde für ein 
Schiff öffnete, wo fie geichloffen 
bleiben jollte. Sein Ungehorjam 
wurde Schuld daran, daß der Bug 
mit allen Paffagieren in die Fluten 
ftürgte und niemand gerettet wer- 
den Fonnte. Er verlor den Xer- 
ftand und ſchauerlich klang der 
Ruf durd) die Räume der Nerven- 
heilanftalt: „Hätte ich es doch 
nicht getan!“ Ja, hätte ich es doch 
nicht getan! Gott ſei Dank, wir 
wiſſen von der vergebenden Gnade 
in Chriſto Jeſu unſerm Herrn 
und Heiland. Wer demütig, ohne 
eigene Rechtfertigung, dem Herrn 
ſeine Sünden bekennt und an den 
Gekreuzigten glaubt, dem werden 
fie vergeben. Darum wollen wir 
heute als Volk, als Ganzes, bor 
den Seren treten und um Verne- 
bung unferer Webertretungen Bit- 
ten. Wie Zöftlich zu wiſſen: „Er 
vergibt Mebertretung und gedenkt 
der Sünde micht!“ 


Edhluß folgt.) 


Randmiſſion. 


Erntedanf- und Miſſionsfeſt anf 
ber Miffionsitation zu 
Winnipegofis, Man, 


„Danfet dem Herrn, denn er 
ist freundlich und feine Güte mäh- 
ref ewiglich N 

Die Warheit dieſes Wortes ha- 
ben auch wir hier auf der Miffiong- 
itation in dem berfloffenen Jahr 
nad) allen Seiten Hin reichlich er- 
fahren. 

Um dem Herrn in befonderer 
Weiſe für feine Güte und Freund. 
ichfeit zu danken, und ung an 
unfere Aufgaben Ihm gegenüber 
zu erinnern, feierten wir am 16. 
September unfer Erntedanf- ımd 
Miffionsfeft. Der himmliſche Ba- 
ter hatte unfere Gebete erhört und 
gab uns überaus ſchönes Wetter, 

Die Geſchw. A. A. Kröfer und 
C. €. De⸗Fehr, Winnipeg, befud- 
ten uns an dem Tage und die 
Xrüder dienten mit reichgefegneten 
Anſprachen. Auch Br. J. J. Lö⸗ 
wen mit noch anderen Gefchwiſtern 
und dem Sängerhor von der M. 
B. Gem. zu Juſtice erfreuten uns 
mit ihrem Beſuch Der Chor bon 
daſelbſt diente mit Liedern. 

Nach der reichgejegneten Bormit- 
tagsverſammlung wurden alle Gä⸗ 
te mit einem „Qund“ bemirtet. 
Während der Mittagspaufe dienten 
junge Geſchw. mit Gefang und 
Mufit. e 

Am Nachmittage war unfer 
Kirhlein zu unferer Freude über- 
füllt. Viele werten Gäfte und auch 
der Sängerdhor aus der Nachbar- 
Mennonitengemeinde waren , er- 
fchienen. Diejer Chor und derje- 
nige von Juſtice dienten abmedh- 
ſelnd mit Geſang. Unſere Herzen 
wurden recht warm durch die An- 
ſprachen und Lieder. Wir ſagten 
uns nun wieder, daß ein jeder 
einen Platz und eine Aufgabe hat 





im großen Weinberge des Herrn. 

Auch waren wir dankbar, daß 
aud) etliche Zuhörer aus unjerer 
Stadt anweſend waren, denen un- 
jere Miffion ja zuerſt gelten foll. 
Wir beten um Errettung vieler 
teurer Seelen, denn auch bier ift 
„Das Dichten des menſchlichen 
Herzens böfe von Jugend auf”. 

Nahträglih möchten wir noch 
allen Beſuchern fün ihre Gegen- 
wart und Dienfte danken. 

Möge der Kerr Gnade fhen- 
fen zur Bewahrung feines Wortes. 

Eure Geſchwiſter 

Beter u. Helen Martens. 


Port Rowan, Ont. 


8. Oftober 1951. 


Wir haben auch in diefem Jahre 
ſäen und ernten dürfen und vo— 
rige Woche verftummten wohl die 
legten Dreſchmaſchinen, die noch 
hin u. her Klee od. Alfalfa droſchen. 
Auch die letzten Silos wurden in 
unſerer Umgebung gefüllt. Die 
meiſten Winterweizenfelder zeigen 
ein ſchönes, geſundes Grün, und 
auf etlichen Stellen fängt man mit 
dem Herbſtpflügen an. In den 
einzelnen Apfel- und Meingär- 
ten ift man gegenwärtig jehr be- 
ſchäftigt, auch diefe Ernte einzu- 
bringen und in den nächſten Wo- 
hen werden wohl die „Corn Pit- 
kers“ anfangen und die, „Com- 
bines“ die Soya-Bohnen ernten, 


‘ und das tft dann das Rekte. 


Wir hatten im großen u. gan- 
zen genommen dod) eine gute Ern- 
te bier bei Port Rowan. Wohl 
jede Woche, bis zum Auguſt, fam 
tüchtig Regen. Darunter hat das 
Heu etwas gelitten. Bon Auguft 
an war e8 troden, aber ſchönes 
Dreſchwetter, jo daß bis zum 15. 
Aug. da3 meifte Getreide gedro- 
{hen war. Zum Weizenſäen war 

‘es im September fait zu troden, 
aber jegt iſt wieder genügend 
Feuchtigkeit. N 

Der Herr hat ung in ber drof- 
fen Sommerzeit bor Unglüd und 
ſchweren Krankheitsfällen bewahrt. 
Im Geiſtlichen ſind wir reichlich 
geſegnet worden. Erſtens in un⸗ 
feren ſonntäglichen Gottesdienſten, 
dann durch Beſucher, die uns Got 
tes Wort brachten und Berichte 

„gaben. \ 

Es Haben uns folgende Mil 
ſionsgeſchwiſter beſucht: 5 Dück 
von der Cold Water Miſſion, 
Schw. S. Bruds, Afrika, Geihto. 
J. Wiebe, Indien und Br, D. 
Wiens, der im Weften unter den 
Rufen Miffton treibt. - Wir find 
dankbar für diefe Beſuche und 
wollen die Geſchwiſter im Gebet 
und mit Gaben unterjtüßen., , 

Tauffeft haben wir in diefem 
Sommer nit gehabt, 

Es haben hier im Laufe. des 
Sommers. 3 Hochzeiten jtattgefun- 
den: Br. PB. Driediger von Man. 
und Schw. Mary Reimer; dann 
Br. Jack Heinrichs und Sch. 
Lydia Löwen (Nachfeier hier) und 
Br. John Eſau von BC. und 
Schi. Agnes Subdermann. 

"Manche unter und hatten die 
Freude, Verwandte und Velannte 
aus dem Welten zu begrüßen. 

Mit Schulanfang Haben uns 

+ etliche von den jüngeren Geſchw. 
verlaffen und find nad Winni- 
peg zum M. B. Bibel College ge 
fahren. Eine weitere Anzahl ge- 
denkt auch, bald nah Virgil zur 
Säule abzufahren. Wir wünſchen 
ihnen Gottes Segen dazu! 


x 


Am letzten Sonntag im Sept. 
hatten wir unfer Erntedank. und 
Miffionzfeit. Vormittags hielt Pr. 
U. Pauls die einleitende Predigt 
an Hand don Luk. 12, 15—22. 
Pred. Jak. Penner hielt die Felt- 
anſprache mad 1. Moſe 8, 22. 
Am Nachmittage machte Pred. P. 
Neimer die Einleitung mit 2. Kor. 
9,6 und dann hielt Miffionar 
Johann Perner die Milfionsan- 
ſprache. AS Text diente ihm 
Joh. 9, 4. Die Chöre dienten mit 
Liedern. Es war ein ſchönes Ern- 
tedankfeft. Möge der Herr auch 
die Gaben jegnen, die: ihm ge 
meiht wurden, damit fein Reich 
gebaut werde und Seelen zur Er- 
kenntnis der Wahrheit kommen. 


Freundlich grüßend, 
P. Neumann. 


M. C. C. Nachrichten J 


— Die letzte große Emigran- 
tengruppe von 445 Perfonen wur- 
de bon Genua, Italien, einge. 
ichifft, um nad) Uruguay, und ein 
Kleiner Teil nad Paraguay, zu 
fahren. Sie mußten alfo per Ei-' 
ſenbahn durch Deutichland, die 
Schweiz und Italien reifen. Die 
Schweizer Mennoniten erfuhren, 
daß der Zug in Baſel Furz Halten, 
würde und gingen num emjig an 
ein Liebeswerf, Sie jammelten 
eine Truckladung Geſchenke, wie 
Babyſachen, Kinderkleider, Spiel- 
zeug, Bilder- und Geſchichtenbü— 
Ser, Süßigkeiten und andere ſchö⸗ 
ne Sachen, die Kinder zu erfreu- 
en. Ja, fie wollten auch gerne 
eine heiße Mahlzeit verabreichen, 
aber die Bahnverwaltung hatte 
in der Hinſicht für die 18 Shun- 
den-Reife geforgt. Jedoch die Tie- 
ben Schweizer Tieken es ſich nicht 
nehmen und jervierten noch ſchneil 
Tee, Kakao, Brötchen und Käfe. 

Rev. H. A. Zaft, MEE-Direl- 








‚tor in Europa, fchreibt: Es mar 


ſehr ermutigend und rührend, zu 
beobachten mit welcher Begeifte- 
rung man dabei zu Werke ging 
und welche Freude die Geber fel- 
ber an'diefem Dienft hatten. Die | 
Emigranten waren höchſt über- 
rajcht und innerlih bewegt bon 
diefem Liebesbeweis bon Seiten 
der Schweizer Glaubensgenoſſen. 

Der Dampfer mit den Emi- 
granten verließ den Hafen Ge- 
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nıa am 27. September umd follte rs 


m 17. Oktober in Montenideo, " 
Vruguay, Ianden, Schw, Elma 
Eau, MCE-Arbeiterin im Lager 
Gronau, begleitete dieje Gruppe. 
(Diefen Neu-Amerifanern weit 
unten im Süden twünfchtdie „Men. 5 
monitiiche Rundſchau“ Gottes Se- + 
gen und biel Gnade zum neuen 
Anfang im neuen Lande! — Red.) 
— Im den vergangenen Jahren 
haben MEE-Arbeiter in Indien 
in beridiedener Weile Hilfe er- 
weiſen können, mediziniſch u. durch, 
Nahrung und Kleidung, entipre- 
hend der jeweiligen Iofalen Not. 
Heute ijt nur, noch ein Hilfswerf- 
arbeiter, Schw. Bern ‚Herjchber- 


” ger, in Indien und zwar im Lan- 


dour Hoſpital, wo Miffionare, ( 
Miſſionsarbeiter und auch die Ein- 
aeborenen der Gegend gepflegt wer- 
den. Diefes Krankenhaus hat ei- 
nen guten Ruf und durd die freie 
init wird einem jehr großen + 
iſtrikt gedient. Viele Kranke 
kommen meite Stredfen um Hilfe. 
— „Rings View Homes“, die 
—— Nervenheilanſtalt 
(GFortſeß. auf Seite 11—1) $ 
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Tante Bey 





Erzählung von Helene Hübener. 


Charlotte und ihre Kinder. 
(Bortjegung) 


Hedwig erwachte erit ſpät am 
andern Morgen, kleidete ſich ſchnell 
an und eilte hinunter. Sie war 

ja nicht zum Beſuch gekommen, 
rred zum Helſen. Die gute 
Schwägerin war gewiß mit ihrem 

8 Dienjtboten ſchon in voller Tätig- 
keit. Als fie hinunterfam, herrih- 
te unten völlige Ruhe. Sie betrat 
Zimmer, in dem ſie geftern 
Abend den Tee eingenommen hat- 
ten. Da ſaß Charlotte am Fenſter, 
ring® bon zartem, duftigem, wei ⸗ 
Ben Stoff umgeben und näfte eif- 
tig. „Ei, das fieht ja nicht nad, 
Umziehen aus, vielmehr nad) ir- 
gend einer Feſtlichkeit, die bor- 
liegt,“ fagte Hedwig verwundert. 
„Das it auch der Fall. Denke 
pdit, Hebrnig, die beiden Kinder 






m 
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‚ find zum Abſchied noch zu einer 
“ "Hochzeit geladen, Wir glaubten, 
fie würde erſt im Oftober ftatt- 

finden, nun haben die guten Leute 

* die Feier früher gelegt, da ſie ſo 
* gerne Ludwig und Marianne da- 
bei haben wollen. Mariannchen 

it nämlich eine Freundin der 

> Braut und fol Brautjungfer fein.“ 
„Bann fit denn die Hochzeit?“ 

„Morgen ſchon. Ich habe Heute 

noch eine Schneiderin, die den 
R Staat fertig machen joll." Hedwig 
meinte, dann jei es wohl das Nö- 
ud tigfte, daß fie Hiditig nähen helfe, 


was Charlotte mit Dank annahın. . 


„Es kann gar nicht ſchlechter paf- 
jen,* meinte jie, „aber man gönnt 
„ben Sindern ja auch das Vergnü- 
gen; es ift die erfte Hochzeit, die 
fie mitmachen.” 

Wo it Marianne?“ „Sie it 
ſchon in der Stadt und madt Be- 
fergungen. Ludwig und die Mlei- 

* nen ſind in der Schule. Es ift fo 
ruhig, wenn fie alle fort find,” 
Hedwig ließ ſich von Charlotte 
in die Schneiderſtube führen. Sie 
ſaß bald an der Maſchine und half 
fo energiſch, daß die Schneiderin 

* ganz doll war von dem Fräulein, 
"daB alfes jo gut berftand. „Das 
Kleid wird aber dem Fräulein 
Mar annchen hübſch ftehen“, fag- 
te Fräulein Klaus, „finden Sie 
nicht, Fräulein Stelzer, daß Ihre 
Nichte eine kleine Schönheit iſt?“ 
„Sie ſieht recht gut aus, aber 

4 man darf eg he nicht Jagen, da- 
mit fie nicht eitel wird.“ „Sräu- 
* lein Marianne wird micht eitel,” 
meinte die Schneiderin, „Sie ift wie 

— ein Vöglein, das bon Baum zu 
Baum fliegt und ſich feines Le— 

bens freut, unbekümmert was die 

Leute von ihr ſagen oder denken.“ 

7 Seht Tam der Feine muntere 
„Vogel aus der Stadt. Sie hatte 

* das Köpfchen voll von dem heuti- 
“= gen Polterabend, an dem fie und 
der Bruder als Bauer und Bäue- 

\ rin auftreten wollten. Es gab 

alle Hände voll zu tum für Mutter, 
Tante und Schneiderin, um alles 
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zum Abend fertig zu bekommen, 

Ludwig war ein großer Dich- 
ter. Er Hatte jeiner und der Schwe- 
iter Rolle ſelbſt gemacht und ern- 
tete dafür großes Lob, da er auch 
als Dariteller entſchiedenes Ta⸗ 
lent an den Tag legte. 

Der folgende Morgen verging 
mit dem Schmüden des Töchter 
chens für die Hochzeit. Hedwig er- 
innerte ſich dabei lebhaft aller 
Hochzeiten, die ſie ſelbſt mitgefei— 
ert hatte mit Freundinnen und 
Geſchwiſtern. Die erſte war die 
bon Bruder Mar geweſen; fie 
mußte es nod) genau, wie wichtig 
fie ſich vorgekommen war in ihrem 
weißen leide mit der Rofa- 
ſchärpe. Ebenſo kindlich fröhlich, 
wie ſie damals geweſen, war es 
jetzt die achtzehnjährige Nichte, 
Der Polterabend hatte ſie ſchon 
ſehr belebt. Nun ſprang ſie vor 
Vergnügen, in Erwartung der 
Dinge, die da kommen jollten. 
Der Primaner nahm die Sache 
ruhiger auf. Er holte ſich Vaters 
Rafiermeffer, weil er meinte es 
ſchon nötig zu haben, zog feinen 
beiten jchwarzen Anzug an, 
ſchmückte ji) mit weißer Halsbin- 
de und weißen Glaces und war- 
tete in feierlihr Stellung auf .die 
Schweſter. 

„Schnell, ſchnell, Marianne, du 
weißt, id; muß meine Brautjungfer 
nod abholen“, rief er, während 
Mutter und Tante noch an Mari- 
anne herumzupften und glätte- 
ten und ihr zuletzt eine dunkel: pie 
Roſe im Haar Kefeitigten, 
war fie fertig; mit Bonlgefalen 
ruhten die Augen auf der Tiehli- 
hen Eriheinung. Dann fuhr der 
Wagen vor und entführte das ju- 
gendlihe Paar. 

„Wenn doch der Vater das Mind 
geſehen hätte!“ rief Charlotte. 
„Sie fah niedlich aus, nicht wahr, 
Hedwig?“ „Mar Hat fie doch je- 
denfalls ſchon einmal in Weiß ge- 
\jehen? „Das jchon, aber eine Hoch. 
zeit hat fie nod) nicht mitgemacht, 
es iſt die erfte. Wie ſchade, daß 
bei ung jetzt alles in der Auflöfung 
begriffen ift, man Tann e8 gar nicht 
fo in Ruhe genießen. Du, Tiebe 
Hedwig, biſt geitern abend noch fo 
lange auf gewejen, um das meiße 
Kleid zu vollenden! Marianne hat 
mir erzählt, daß du bis Halb zwölf 
Uhr genäht haft. Du gute Tante! 
Willſt du mir Heute helfen das 
Geſchirr paden?“ „Gewiß, Char- 
Iotte, Ta uns ſobald wie möglich, 
anfangen,” 

Die Mädchen brachten einige 
von den leeren Kiften nad oben, 
Hedwig und Charlotte trugen das 
Geſchirr zufammen und verpadten 
e8 mit kundiger Hand. Dann 
murde eine Ruhepauſe gemadit. 
„Das lange Büden ift nichts für 
uns, Hedwig, wir müffen nad 
Tiſch etwas ruhen”, meinte die 
Schwägerin. „Die Zwillinge ha- 
ben Schule, e8 wird alles ſtill um 
uns fein.” Hedwig ſetzte ſich in 
einen Lehnſtuhl am Fenſter, mäh- 
rend Charlotte fi auf Sofa Ieg- 
te und bald in ein Schläfchen ver- 
ſank. 

Hedwig hörte von Zeit zu Zeit 








ein Klappern und Klirren. In der 
Vorausſetzung, daß es die Mäd— 
chen in der Küche feien, achtete fie 
nicht weiter darauf. Als dies 
Klappern aber auch in ber Näh · 
ſtube begann und auf einmal ein 
großer Krach und anhaltendes 
Klirren entſtand, erwachie Char- 
lotte und ſprang auf, während 
Hedwig ſchon die Tür geöffnet 
hatte imd rief: „Die Zwillinge 
find beim Geſchirrpacken, eine Men⸗ 
ge Scherben liegen am Boden.“ 

Charlotte hatte ſchon mit der 
ihr eigenen Geſchwindigkeit den 
einen erwiſcht und abgeftraft und 
Tief eben hinter dem zweiten her, 
der zur Tür hinausfliehen wollte. 
Er befam einen tüchtigen Schlag 
auf den Rüden, jo daß er jtol- 
perte und ausrief: „So, Mama, 
das kommt davon!” 

Er hielt Trampfhaft etwas an 
ſich gepreßt; es war auch ein Stück 
Geſchirr, aber unglücklicherweiſe 
ein porzelanenes Tintengeſchirr. 
Der ganze Inhalt war durch die 
Erſchůtterung, die der ſonſt Heil- 
fame Schlag hervorgebracht, aus- 
gefloffen und tropfte auf Jacke, 
Deinkleid und Weite. Die eine 
Sand, ſchwarz gefärbt” hielt der 
Junge weit vom Leibe ab, mit 
der andern preßte er, wie ed 
liebeswarm das, Tintenfaß 
Herz. So ſchrecklich die Lage A 
Hedivig mußte Iachen, es war ein 
Bild für die „liegenden Xlät- 
ter“, 

„Warum find denn die Unglücks⸗ 
Kinder nicht: in der Schule?” rief 
Charlotte klagend. „Weil: heute 
‚feine iſt,“ — heulte Adolf. 

„Sollt ihr denn an mein gutes 
Geſchirr gehen und mir alles ent- 
zwei brechen?“ „Wir wollten dir 
dod) eine Freude mahen und die 
angefangene Kiſte fertig paden.” 
And macht mir jolden Kummer, 
gerade wo Ludwig und Marian- 
ne nicht da find. Was werden die 
wohl jagen, und der Vater, menn 
er es hört!” 

Nun ſtimmten alle beide in ein 
Wehgeſchrei ein, mitten dazwiſchen 
kamen immer vereinzelte Worte, 
die Erich ausſtieß und die etwa 
lauteten: „Wenn die Mutter — 
mir — nicht — den Puff gegeben 
hätte — dann wöre die Fate nicht 
übergegoffen.” “ 

Hedwig führte den Zintenfüng- 
Img in die Küche und reinigte ihm 
Hände und Anzug, fo gut e8 ging. 
Dann: mußte er die Kleider wech- 
jeln und fie verſprach, die Flecken 
faft ſpurlos aus den Sachen zu 
entfernen, fie Habe ein gutes Mit . 


tel. So war denn nach einiger 


Zeit die Ruhe wieder heraeftellt, 
und es wurde ein berichärftes Ge- 
bot ausgegeben, nichts anzufaj- 
jen, feine Vackereien felbitändig 
borzunehmen, ohne die Mutter 
oder Tante gefragt zu haben. Sel- 
fen durften fie nun und taten es 
mit ſanftem Geift und demirtigem 
Sinn. „Es tft gang gut, wenn 
einmal der Stab Wehe geihmun- 
gen ijt“, ſagte Charlotte mit ei- 
ner gewiſſen Befriedigung. „Du 
fiehſt, Tiebe Sedmwig, daß ich auch 
strenge fein kann, was Ludwig mir 


Sum Geburtstag 
des Daters. 


Liebes Väterchen, wach auf, 
Denn es fommt im ſchnellen Lauf, 
Friſch gewaſchen und gepukt, 
Fein die Haare zugejtußt, 
Jetzt am frühen Morgen ſchon 
Zu die her dein kleiner Sohn. 


Denn, geliebter Gold-Papa, 
Heut iſt dein Geburtstag ja, 
Darum eilt’ ich mich jo ſehr, 
Darum komm jo früh ic) her, 
Daß ich doch der erite heut’, 
Der dir feinen Glückwunſch beut. 
Wünſche, daß dir werden mag 
Glück und Freude jeden Tag, 
Wil aud immer artig fein, 
Dich, lieb's Bäterchen, erfreu’n. 
Hab’ auch, dieg Verſprechen gib, 
Stets du deinen Jungen lieb. 
K. Bernhard. 





immer abjpreden will. Es hält 
für den ganzen Tag bor und man 
hat artige Kinder.“ Die Kleinen 
Buben Tiefen denn auch Hin und 
her und richteten die Befehle der 
Mutter und Tante willig aus. 
Bald fehlte es an Papier zum 
Packen, bald an Sei, bald wurde 
dies bald jenes gewünſcht; die 
ae waren ganz unentbehr- 
lich. 

„Heute haben wir viel geſchafft“, 
ſagte Charlotte befriedigt am 
Abend; „es ift doch etwas wert, 
wenn man eine tüchtige Hilfe Hat. 
Ich wollte nur, Hedwig, ich Fönn- 
te mid. mehr auf die neue Hei- 
mat freuen. Verſtehe mich recht, 
liebe Hedwig, es ift fa ſehr ſchön, 
daß wir mit euch an einem Ort 
Ieben, aber ich fürdite, das alte 
Haus wird recht düſter und bau- 
fälig jein. Meine jhönen Saden, 
die fi in diefem Kaufe fo hübſch 
machten, werden dort gar nicht zur 
Geltung kommen.” 

„Rab nur gut fein, Charlot- 
te, e8 wird ſchon alles feinen — 
finden und ausfüllen. Die Hau— 
ſache bleibt ja, daß du und 
glücklich miteinander ſeid und daß 
ihr eure Kinder in der Zucht und 
Vermahnung zum Seren ergieht." 

„Da haft du recht, liebe Hed- 
twig, das habe ich auch Gott, ge- 
Tobt, als meine drei andern Rin- 
der an der Diphtheritis ftarben. 
Das Irdiſche fol nicht unſere 
Hauptſorge fein. Es iſt aber ſchwer, 
die Kinder immer richtig zu lei⸗ 
ten. Die Ergiehung Tiegt faft nur 
in meinen Händen, da Mar den 
ganzen Tag im Geſchäft ift. Mit 
den beiden Welteften ift es mir mit 
Gottes Silfe geglückt. Ludwig ift 
ein fleißiger, braver Burſche, ab- 
‚gefehen von einigen Sonderbarkei- 
ten, die er hat. Mariannden ift 
ein liebes, frommes Mädkhen; du 
wirft fie noch näher kennen Iernen, 
Die Zwillinge {ind eigentlich mei- 
ne Lieblinge, aber ich bemühe mid, 
deshalb, jtrenge mit ihnen zu fein, 
damit meine zu große Liebe ihnen 
nicht ſchade, Nicht wahr, liebe Hed- 
toig, du wirft mir, wenn wir ſpã⸗ 
ter an einem Ort wohnen, in der 
Erziehung beiſtehen?“ „Ich will 
dir gern helfen, wenn du mid) 
brauchſt, aber du haft. ja immer 
Mar als beiten Ratgeber.” 

„3a, wenn der Vater zu Haufe 
it, ift er ja immer die höchſte In- 
tanz. Doc jet fommen meine 
Tieben Zungen. Nun wollen wir 
uns mit ihnen einen gemütlichen 
Abend machen.” 

Gortſetzung folgt) 


Dex blinde Jakob. 


Beim Beſuch einer Sonntags- 
ſchule Ientte der Lehrer meine Auf- 
merfjomfeit auf einen Knaben, 
der jeinen Kopf ſehr aufmerkſam 
feinem Lehrer zuneigte, ols ob er 
fürchtete, etwas don dem, maß , 
er erzählte, zu verlieren, 

„Der Knabe ſcheint Blind zu 
fein“, antwortete ich. 

„Er ift fajt blind“, entgegnete 
der Lehrer, „dennoch haben wir 
Teinen Schüler, der eifriger aufs 
Lernen wäre und feinen, der ſich 
beſſer aufführt als er® Er hat mit 
Pulver gejpielt, welches er und 
noch einige andere Anaben mit 
ihm anzuzünden bemüht waren. 
Der Heine Jakob bückte fid, um 
den Zünder anzublajen, als das 
Pulver plötzlich aufflog und ſein 
Geſicht ſchrecklich verbrannte. Den- 
ken Sie ſich den Schmerz der El⸗ 
tern, als ihnen der Knabe ſchwer 
verlegt und erblindet ins Haus 
gebracht wurde, Der kleine Dulder 
ertrug es gelaffen. Trotz ärztlicher 
Hilfe war das Augenlicht nicht zu 
retten. Den armen Eltern brach 
faſt das Herz. Jakob hatte eine 
Sonntagsſchule beſucht und dort 
viel bon Jeſus gehört, unter an- 
derem aud), da Er Blinde geheilt 
hatte. So fagte er ſich, „wenn der 
Herr Jeſus damals Blinde je 
hend gemacht hat, warum follte Er 
es jegt nicht auch können?“ Der 
kleine Jakob ging diefem Glauben 
gemäß in fein Kämmerden, Iniete 
dort nieder und betete: „OD, Herr 
Jeſus, als Du auf Erden warſt, 
haft Du von Blindheit geheilt. 
Habe Barmherzigkeit mit mir, 
dem armen blinden Jakob und 
öffne meine Augen. Der Arzt hat 
es verſucht, er kann eg aber nicht 
ausführen. ©, Jeſu, öffne meine 
Augen! Amen!“ 

Ahmet all dem Glauben des 
Heinen Jakob nad, und blickt auf 
Jeſum! Er macht gefund bon 
aller Krankheit, beſonders von der 
ſchlimmen Herzblindheit. Darum 
gehe auch du zu Jeſus und ſage 
Ihm: „O, öffne mir die Augen 
meines Herzens!“ Der Heiland 
heilt von der Blindheit der Seele. 

Ich darf noch Hinzufügen, daß 
der kleine Jakob ſein Augenlicht 
teilweiſe wiederbekommen hat, und 
ich bin ganz gewiß, daß fein Glau⸗ 
be und fein Gebet dazu beigetra- 
gen haben, denn der Kerr iſt ein 
Herr, der da Hilft! * Wir mollen 
Ihm völlig vertrauen! 





Der Bauer 
und fein Kind, 


Der Bauer fteht bor jeinem Feld 

und zieht die Stirne kraus in 
Zalten: 

„Ich hab’ den Acker wohl beſtellt, 

auf reine Ausſaat streng gehalten; 

nun ſeh' mir eins das Unkraut an! 

Das hat der böſe Feind getan.” 


Da kommt jein Anabe Hochbeglück, 
mit bunten Blüten reich beladen; 
im Felde hat er fie gepflüdt, 
Kornblumen find es, Mohn und 
Raden? 
er jaudat: 
Pracht! 
Die hat der liebe Gott gemacht!“ 


Julius Sturm. 


„Sie, Vater, nur die 


Was du nicht willſt, das man 
dir tn, das füg' auch keinem an- 
dern zu. 
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Brief: 


Werter Jugendfreund: — 

Ich ſchicke dir hier ein ſchönes 
Gedicht. Mir kommt es immer 
ſehr wichtig und ſchön vor, weil 
es ſo reichlich angefüllt iſt von 
chriſtlichen Tugenden und feiner 
Moral und Ordnungen für Kin— 
der. Huch uns Erwachienen dürf- 
te es gut tun, ung etwas darnach 
zu richten. 

Die Witterung iſt ganz heiter 
und fehr erfreulich. Das Drehen 
geht nun nell zum Ende und 
das Pflügen iſt auch im vollen 
Schwunge. Drei unſerer Prediger 
gehen nach Alberta wegen ſehr 
wichtigen Kirchenſachen. — Gott 
möge ihr Werk ſegnen und ſie be⸗ 
glücken. Zum Schluß ſeid alle 
herzlich gegrüßt, Editor und Bu- 
‚ben u. Mädchen. 

Euer geringer Mitpilger nad 
der oberen Heimat. 

“ Jak. D. Mändel, Lehrer. 
New Roſedale Colony, 
Portage la Prairie, Man. 





Wahrheit reden, Lügen haßen, 
Gutes tun und Böſes laſſen, 
Gott und Jeſum Chriſtum lieben, 
Vater, Mutter nie betrüben, 
Frühe ſchlafen, früh aufiteh’n, 
Gern zur ich’ und Schule geh'n, 
Mäßig effen, niemals najhen, 
Gern Gejtcht und Hände waſchen. 


Haare kämmen, Nägel ſchneiden, 
Ordnung lieben, rein ſich Heiden, 
Grad ſich halten, ſittſam gehen, 
Gaffend nie an Eden. jtehen, 
Nicht betaften fremde Sachen, 
Alte Leute nicht auslachen, 

Nie mit andern Kindern zanfen, 
Für empfang’ne Wohltat danken, 


Immer gehn auf guten Wegen 
Nicht mit Böfen Umgang pflegen 
Tiere, Blumen nit verlegen, 
Auch nicht aus der Schule 
ſchwãtzen⸗ 
Steifig lernen, fröhlig fingen, 
Und, wenn's Zeit ift, Tuftig ° 
ſpringen, 
Böſes haſſen, Gutes lieben, 
Das, ihr Kinder, ſollt ihr lieben 


(Bir danken Lehrer Mändel fi 
das Gedicht und würden gein 
mehr hören Über feine Knabe 
und Mädhen. — Red.) 





"Begegnung mit 
Wölfen. 
Bon Alma Hahn. 


Die Steppe Rußlands ift eine 
weite, unüberfehbare Ebene, fait 
'ohne Baum und Strauch. Hin und 
wieder jieht man ein Dorf, das 
aus Heinen, baufälligen Holzhäu - 
jeni befteht und von Bauern be- 
wohnt wird, die das Land be- 
‚arbeiten. 

Es war ein Sommertag, der 
Simmel leuchtete in einem blaffen 
Blau, war. ganz ohne Wölkchen 
und die Sonne brannte. Vor der 
Eifenbahnftation, deren Gebäude 
mehr. ‚einer berfallenen Bretter- 
bude ähnelte als einen für Nei- 
ſende beitimmten Haufe, ftand ein 
älterer Herr und ermwartete/ unge- 
duldig den Bug. Fahrplanmäßig 
kam er jelten an, man hatte hier 
Zeit, und ob die wenigen’ Reifen- 
den. etwas früher oder jpäter an- 
Iangten, war wirklich gleichgül- 
tig. Das ſchien der Herr, ein 
Deutfcher, allerdings nicht zu fin- 
den, doch mußte er fi im daß 





Schickſal des, Warten: ergeben. 
Er ſetzte fi in den Warteraum, 
deſſen Schmutz ihn aber bald mie- 
der hinaußtrieb, er ſprach einige 
Worte mit einem Eijenbahrbeam- 
ten, der bor dem Haufe ftand umd 
ſich von der Sonne beſcheinen Tieß; 
endlich Fam der Bug. 

Dr. Bromer empfing die Min- 
der ſeines Bruders, die, aus der 
Stadt kommend, ſich bei ihm er- 
holten, mit offenen Armen. Die 
vierzehnjährige Elfe und der zehn- 
jährige Ernſt entitiegen dem Zuge, 
froh, am Ziel der Reife zu fein, 
mit glüdlichen Geſichtern. 

In einem offenen Wagen ging 
es jeßt noch einige Stunden am 
Rande der Steppe, entlang, da 
das Haus des Doktors etwas jeit- 
wärts lag, nicht inmitten der 
Ebene, die man jedod, überbliden 
Torınte. Das Hausein einftödiger 
Holzbau mit jehr geräumigen 
Simmern, lag auf einem Fleinen 
Hügel und bildete ſozuſagen die 
Grenziceide zwiihen der Steppe 
und dem Wald, der Hinter dem 
Garten begann, ein rihtiger Hodh- 
wald mit riefigen Stämmen und 
biel Untergehölz, mit Moos und 
Varnfräutern und verwachſenen 
feinen Wegen. "Wenn der Wald 
nicht wäre, hätte ich mid kaum 
hier niedergelafjen“, fagte Dr. 
Bromer zu Ilſe, die mit eritaun- 
ten Augen alles genau in ſich auf- 
nahm, während das Intereſſe des 
Knaben den beiden flinken Bfer- 
den galt, die den Magen zogen 
und, ohne das die Peitiche benugt 
zu erden brauchte, eifrig dahin- 
trabten. 

„Was find das für bunte Stel- 
Ien, Onkel?“ fragte Ilſe, als ihre 
Augen Farben verblidten, die das 
helle Grün des Grajes unterbra- 
den, 

„Das find- Blumen, Se, die 
ichiegen hier ganz plölich hervor, 
blühen und verwelfen. Der Som- 
mer fommt meift ohne Vorberei- 
tungen, jo über Nacht, und geht 
aud ohne Abſchied davon. Das, 
mas fi Frühling und SHerbit 
nennt, iſt Hier jo kurz bemefien, 
daß man die Mebergänge kaum 
merkt. Es gibt wohl eine Seit, 
da Tiegt die Steppe wie tot da, 
grau und öde, aber dann iſt fie 
eines Tages weiß und gefroven, 
für mid; eine angenehme Zeit, 
ich kann mit dem Heinen Schlitten 
die Mege abkürzen, und das iſt 
viel wert. Das werdet ihr alles 
mit uns erleben, ihr bleibt ein 
halbes Jahr Hier,» vielleicht auch 
nod länger, jo habe iſt es mit 
eurem Water verabredet." 

„Sein“, jubelte Ernſt, den diefe 
Aussicht fehr beglückte, dann Tonn- 
te man ja die Schule ſchwänzen. 
Ilſe fragte jedoch: „Sollen wir 
denn keinen Unterricht haben?” 
„Doc, bei dem Lehrer meines 
Neffen Eberhard, den ich feit ei- 
nem Jahr in meinem Haufe ha- 
be, und außerdem war eure Yan- 


te Xehrerin, die wird ſich deiner ' 


annehmen, lie, wenn du Iernen 
willſt.“ Ernſt 300 die Stirn in 
Falten, alfo Schule gab es doch, 
aber das würde ſich ſchon ertra- 
gen laffen, ‚fürs erjte waren Fe- 
rien, die Yonnte man genießen. 

Es dauerte Feine zwei Tage, 
da waren die beiden Kinder völlig 
heimisch im Doftorhaufe und ver- 
ftanden ſich auch mit Eberhard 
ausgezeichnet. Der war groß und 
fräftig für jein Alter und warf 
ſich ſchnell zum Beſchützer Ilſes 
auf, die ſich vor Schlangen fürd- 


tete, Raupen nicht mochte, ja auch 
bor Mäufen angſt hatte. Sie muß - 
te allerlei Nedereien über ſich er- 
gehen laifen, wurde dann aber 
bon der Tante getröftet, die mein- 
te, ein Mädel braude gar nicht 
To jehr mutig zu fein, auch könne 
man nie wilfen, wie weit der 
Mut bei den Jungen ginge, wenn 
wirklich Gefahr drohe. 

So berging der Sommer mit 
großer Schnelligkeit, die Steppe 
murde immer grauer und öder, 
es regnete und zwar in ſolchen 
Strömen, daß. Spaziergänge un- 
terbleiben mußten. Deſto gemüt- 
licher war es im Haufe, wenn 
abends der Kamin brannte und 
fie alle drumherumſaßen, arbei- 
tend oder Iefend, und mandmal 
erzählte der Onkel ruſſiſche Saaen, 
die den Kindern einen Schauer 
über den Rüden jagten und doc 
mit Begeifterung angehört mwur- 
den. 4 

„Gibt es hier Wölfe?“ fragte 
Ernit eines Abends. Der Onkel 
berneinte. „Seitdem ich hier woh- 
ne, jind feine gejehen worden“, 
antwortete er, „8 gibt natürlich 
welche in der Steppe, aber fie find 
ſcheu und meichen Begegnungen 
mit Menfchen aus.” — „Wenn 
fie aber doch mal fommen?“ fagte 
I fe. „Dann gibt es Slinten und 
Revolver, um ſich ihrer zu erweh⸗ 
ten, Mädel, und dag Haus über- 
fallen fie jedenfalls nicht, höchſtens 
brechen fie dann in den Schafitall 
ein, aber der ift feit gebaut und 
Pluto würde mid vorher benad- 
richtigen, &a8 iſt ſicher Pluto 
war ein zottiger Hofhuͤnd bon 
roßer Wachſamkeit, der des 

chts in einer Holzhütte lag und 
das Haus bewachte. Er jah und 
hörfe alles, durfte am Tage in 
die Küche Tommen und war -be- 
freundet mit Iſe, die Fleiſchreſte 
und Knochen für ihn fanımelte, 

Dann hörte der Regen ebenfo 
Hlößli auf, wie er angefangen 
hatte, und eines Morgens war 
die Stebpe weiß. Viel Schnee war 
in ber Nacht gefallen umd deckte die 
graue Ebene zu. Im Walde Tag 
er auf den Tannen, daß fie ihre 
Raft nicht abſchütteln Tonnten. 
Mit entzücktem Geſicht Tief Ilſe 
bon einem Fenſter zum anderf, 
für! erſte empfand fie noch nicht 
die tiefe Schwermut, die der Na- 
tur bier eigen ilt. 

„Diefe Weberrafhung bereitet 
uns unfere Steppe fait jedes 
Jahr“, fagte der. Doktor, der das 
Zimmer. betrat, „ihr erſtes wei⸗ 
Bes Feitfleid zieht fie in der Zeit 
an, wenn niemand zufchauen kann, 
genau wie eine junge Dame, die 
ſich für den erjten Ball ſchmückt.“ 

„Ich Liebe fie”, fagte Ilſe. 


„Mich?“ fragte der Onkel feher- 


zend. „Das freut mich jehr, aber 
warum fagft du denn neuerdings 
Sie zu mir?" — „Sch Tiebe fie 
kleingeſchrieben, ich meine dieStep- 
pe.” — „So, fo, und der alte 
Onfel geht Teer aus.” Statt je 


‚der Antwort flog Ile ihm um 


den Hals; dann bettelte fie: „Fah ⸗ 
ten wir heute fpazieren?" — 
— „Saft du Feine Angſt, dab ich 
did; umwerfe?“ — „DO hein, wenn 
es Heil it, nicht.“ — „Aber im 
Dunkeln?” — „Das könnte ſchon 
fein“, antwortete Ilſe mahrheits- 
getreu. „Wir wollen gleich nach 
dem Eſſen eine Heine Spazierfahrt 
machen“, entſchied der Doktor, 
„das Heißt, ich nehme dich zu einem 
Kranken mit, den ich beſuchen muß; 
für Tängere Fahrten habe ich heute 
feine Zeit, auch fit der Schnee noch 





frifh und die Wege müſſen erit 
eingefahren merden.”, 

Dieſe erfte Spazierfahrt, warm 
eingepadt in eine Pelzdede, im 
Heinen Schlitten, gezogen bon ei- 
nem lebhaften Pferde, genoß Ilſe 
unbeſchreiblich. Sie freute ſich, 
daß fie dies Erlebnis haben durf- 
te, fonnte fi) an der weißen Flä— 
he nicht ſatt jehen. Trotz aller 
Fröhlichkeit war Ilſe ein ernites, 
nachdenkliches Kind und ihre Freu- 
de äußerte ſich auch fait nie in 
lauter Weiſe, ganz jtill jaß fie da, 
nur ihre Augen jtrahlten, 

Es jegte bald fo ſcharfer Froſt 
ein, daß weitere Spagierfahrten 
ünterbleiben mußten. Kam dere 
Doktor von feinen Krankenbefu- 
hen nad; Haufe, dann hatte ver 

Eis in den Nafjenlödern und 
brauchte Zeit, um ſich trotz des 
ſchweren Pelzes und der hohen 
Filgftiefel zu erwärmen, — Ei— 
nes Nachts Heulte Pluto jo laut 
und nachdrücklich, daß der Dof- 
tor aufitand, um nad) dem Rechten 
zu jehen. Schien e8 ihm nur fo 
oder bewegten fich wirklich graue 
Shatten an der Tür des Schaf- 
ſtalles? Auf feinen Anruf kam 
Pluto herangelaufen. Er zitterte 
voll Aufregung, bellte, heulte, ging 
aber nicht in die Nähe des Stal- 
les, ſondern blieb dicht neben dem 
Doktor ftehen, ſich feit an ihn 
drüdend. Jetzt verſchwanden die 
Schatten, der Hund wurde ruhi- 
ger und der Doktor wandte ſich 
wieder den Haufe zu. Sollten 
Wölfe bis Hierher fommen? Mög- 
lid; war e8, bei der ſcharfen Kälte 
fanden fie wohl kaum Futter; 
dem Hund hatten fich die Haare 
geiträubt und er war ängſtlich 
geweſen, das war jo gar nicht feine 
Art. Nachdenklich ging der Dof- 
tor ins Haus, fagte aber nichts 
von jeinen Berinutungen und ber- 
sah ſie aud), als alles wieder fei- 
neh gewohnten Gang ging und ſich 
nichts Beſonderes ereignete. 

Dem ſcharfen Froſt folgten mil- 
dere Tage, eines Morgens zeigte 
das Thermometer nur wenige 


Grad unter Null, es war windjtill - 


und jtrahlender Sonnenſchein lach⸗ 
te vom Himmel. „Diejen herrli- 
den Tag wollen wir ausnutzen“, 
ſchlug der Doktor vor, „Habt ihr 
Luſt zu einer Tangen Fahrt iiber 
Land, Kinder?“ Ob fie die hat- 
ten! Der Vorſchlag war einfad) 
wundervoll; wohin aber follte & 
gehen? 

„Da Weihnachten nahe iſt, den- 
fe ich, wir fahren in die Stadt 
und maden Einkäufe,” wandte 
der Onkel ſich an feine Frau. „In 
die Stadt?“ fragte Ilſe erſtaunk, 
„it denn Hier in der Nähe eine 
Stadt?" — So ganz nah it 
fie nicht, aber jest im Winter 
fönnen wir den Weg bedeutend 
abfürzen, und eine große Stadt 
it e8 auch nicht, nur ein Kleines, 
beicheidenes Städten, - aber zu 
Taufen gibt es dod allerlei, und 
ein Kaffeehaus mit bergoldeten 
Spiegeln und mwunderbollen Au- 
den ijt ebenfal3 da, daS werdet 
ihr gewiß nicht verachten.” Nein, 
da8 würden fie nit, fie freuten 
fih unendlich auf die Fahrt, die 
fofort nad} dem früh eingenomme- 
nen Mittageffen vor ſich gehen 
follte. Exit gab es noch Unterricht, 
wie gewöhnlich, dann! folgte das 
haftig eingenommene Mittageffen, 
und dann waren fie alle bereit. 

Zwei Pferde zogen den großen 
Schlitten, in dem die Tante and 
der, Saußlehrer Plat nahmen und 
der bon dem alten Martin, dem 


Kutſcher, gelenkt wurde. Dann 
folgten zmei leinere Schlitten, mit 
je einem Pferde beſpannt. Eber- ? 
hard hatte feit darauf gerechnet, 
mit Ilſe fahren zu dürfen, aber, 
Doktor Brommer jagte lachend: 
„Nein, mein lieber Junge, Ilſe 
führt mit mir, da ift fie am beiten \ RT 
aufgehoben; und ‚du und Ernit, A 
ihr fahrt zuſammen, und eg ift 
mir gleichgültig, tver von euch den 
andern in den Graben wirft, das 
müßt ihr. untereinander ausma - 
hen.” 
Beim Einfteigen bemerkte Ilſe, 
daß der Onkel einen Nebolber in 
der Pelgtaſche ſtecken hatte. — 
„Nimmſt du immer eine Waffe 
mit, Onkel?“ fragte ſie erſtaunt. 
„Auf längere Fahrten ingmer, 
Se, es ift beifer und gibt ein 
fiheres Gefühl, gebraucht habe 
ich ihn allerdings noch nie, es iſt 
einfach eine Gewohnheit, und da, 
85 Heute jpät wich BIS wir Heimä._g” 
fommen, und wir durch dichten 
Wald fahren, laſſe ich den Rebol- 
der auch heute nicht zu Haufe. 
Deswegen brauchſt du dich aber 
nicht zu fürchten, ou) fahren wir 
nit die ganze Zeit durd; den 
Wald. Erſt fommt ein großes 
Stüd Steppe, dann biegen wir 
auf eimen Tleinen Weg ab, du 
wirſt jehen, mie wundervoll e8 
ſich da fährt, die Bahn iſt ausge 
zeichnet, glatt wie ein Tiſch.“ 
In dide Pelzdecken eingemidelt 
fuhren jie Los, und der Onfel 
hatte nicht zu viel verſprochen, es m, 
war wirklich munderboll,. Erit - Y 
ging es in flotteftem Tempo bor- 
wärts durd) die Steppe, dann kam 
der Heine Waldweg, der jogar 
jegt am hellen Tage fait daten} } 


” 


wirkte, fo daß Ilſe beim Gedanken 
an die Rückfahrt ein wenig bange / 
murde, Gewiß würde es hier dann 


‘pöllig dunkel fein, war das nit 


unheimlich? 
“ @ortfegung folgt) 


Sturmnadt. 

Heil wie der Wind im Schornitein r 
‚geigt! * 

Wie er um die Ede ſtreicht! 

Wie er rüttelt an Türen und 
&geiben! 

Muß aber dennoh draußen 
bleiben. 

Yag’ doch deine Wolken, Wind! 

Im Bette Liegt mein Tiebes Kind, 

Das darfit du nicht erſchreckenn 


Der gute Mond auf jeiner Vahn 4 
Sieht lächelnd ſich das Treiben an. 
Das aber will dem Wind nicht 


paſſen; N 

Er faßt der Wolfen, fopiel er kann # 
„erlen, > 

und wirft fie dem Monde ins 
Geſicht. a R 

Da Töjcht der Mond geſchwind 
ein Licht, 

Da tobt der Wind im Dunkeln. 


Huiii! wie der Wind im Schorn- . 
ftein geigti 

Die er um die Te ſtreicht; 

Vie er rüttelt an Türen und 
Scheiben; 

Muß aber dennod draußen m 
bleiben. 

Igg’ do deine Wolfen, Wind! 

Im Bette liegt mein liebes Kind, 

Und willſt du es erſchrecken, ” 

Verkriecht fih’8 unter bie Deden. 

Emil Weber. — 


Eintracht ift ein feftes Band, 
Hält zufammen Leut' and Land, 

Die Eintradjt baut ein Hans, 

die Zwietracht reift e8 nieder. 


Mittwoch, 24. Oktober 1951 
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> Die „Einſamen“ auf 


dem Bimmelspfad. 
; „Ber verläßt Häufer oder Brü- 
© der oder Schweftern oder Water 


oder Mutter oder Weib oder Kind 
oder Weder um meines Namens 
willen, der wird's Hundertfältig 
nehmen. und das ewige Leben er-, 
erben.“ Matth.. 10, 29, 
Wohlan — fo laßt una ſchwören, 
2 Daß wir nur Ihm gehören, 
Bis unfer Aug einſt bricht. 
Herr Jeſu, ew'ges Leben, 
Wir bleiben Dir ergeben, 
Laß leuten uns Dein Angeſicht! 

Die ftille Elfriede .. war ſeit 
4 Bahren in ihrem Haufe eine „Ein- 
ſame Heilige". Im Jungfrauen⸗ 
verein, dem fie als treues Mitglied 
angehörte, war fie bei einer Evan- 
aelifation zum gläubigen, frohen 
Erfaffen der, Heilandsgnade ge- 
fommen. Seitdem war jie jo 
wunderſam glücklich; fie hatte im. 
mer Sonntag in ihrer Seele; fie 
war wie eine Srühlingsblume im 
Sottesgarten, Aber — daheim 
hatte man fie nicht verſtanden — 
die Eltern nit und ihre fünf 
Geſchwiſter nit. Warum fie au) 
io ſeltſam war; warum fie auch 
immer unter die Predigt Kief; 
warum fie immer ihre Bibel fo 
offen Tiegen hatte; warum fie fo 
ganz. andere Anfhauungen Hatte 
dom Tanzen, bom Kino, vom The⸗ 
ater; warum fie einmal eine gute 

Partie bon ſich wies, meil der 
2. Bewerber „Kein Chrift“ war, wa⸗ 

rum fie auch immer fromme Lieder 
fang — das fonnten die Ihrigen 

alles nicht verſtehen. 
Elfriede fühlte aber je länger 
je mehr, daß jie einfam jtand im 
x Kreife ihrer eigenen Hausgenoj- 
jen; fpottend mannte der große 
“ Bruder fie eines Tages „unfere 

Heilige”. x 

Sie aber Hat geitanden Jahr 
und Tag, hat „einfam“ gefämpft, 
ft mit feuchten Augen und einem 
müden Herzen gefeufzt: dann wie⸗ 
der mit froher Hoffnung im Käm⸗ 

merlein gebetet für ihre Eltern 

und Geſchwiſter: 
Aus Erdennadt zum Himmelslicht 
Bring Herr fie durch — 
Ich kann es nicht. 

Aber ſie hat ſtill geleuchtet, die 
Ihrigen geliebt. Sie geht immer 
jr 4 den unterften Weg; fie kann im- 

mer jtilfe fein, fie kann ſchweigen 
“und tragen. 

So gehen heute nod) viele „@in- 
fame Heilige“ auf dem Simmels- 
pfad, unberitanden, unerkannt bon 
den Menfchen ihren Weg. Aber 
es geht ihnen wie dem einfamen 
Vaum auf Bergeshöhen in Sturm 





v 


— und Wetier: er ſchlägt dann die 
Wurzeln tiefer in den feſten 
4 Grund. So kommen fie ihrem 


Heiland näher und ſchiagen die 
Wurzeln des Glaubens immer 
tiefer in den fejten Grund ewiger 
Gnade. Bu Seinen Füßen beten 
’ fie täglich im ftilfen Geloben: 
Nimm mein Leben, efu, dir 
Mebergeb ich's für und für. 
“) "Nimm Beſitz von meiner Beit, 
= Dede Stund jei dir geweiht! 
Ihr Wandel ift noch ein jtilles 
Sonnenleuhten im Hauſe. Ihr 
Gebet trägt doch Ewigkeitsluft in 
die Hütten, Ihr ftilles Zeugnis 


Frauendienſt 


zum Eingang 





von Jeſu ſetzt doch manche Haken 
feſt in die Herzen. der anderen. 
Ihr frohes Gemüt und feliges 
Singen ijt nod) ein fteter Einfluß 
von oben. Ihr heiliges, reines 
Reben wirkt doc wie ſtumme, aber 
gewaltige Predigten. 

D ihr. „Einjamen Heiligen“, 
behaltet Mut und ſeid ftarf! Wie 
der Tag, fo die Rraft. 


Bin- id in diefem fremden Land 


Der blinden Welt ſchon unbekannt, 


Dort find die Freunde, die mic 

Tennen. x 

Und — Einer eu kennt, euch 
bewahrt, euch jtärkt, euch tröftet. 
Er wird Seine Flügel über Euch 
deden und unter ewigen Sternen 
eud bewahren, 68 ihr einſt ein- 
gebt zu der vollendeten Gemeinde 
der Gerechten, der großen Schar 
der MUeberwinder bor Gottes 
Thron. — 

Seid gegrüßt — alle ihr „ein- 
famen“ Gottesmenfhen und Sei- 
IandSjeelen! Auf dem breiten 
Sündenweg und auf den weiten 
Sodomsitragen, da wogt die Maj- 
fe umd drängt zur weiten Pfor- 
te... auf dem jehmalen Simmels- 
pfad, der oft fteil und dornig tft, 
da gehen umd pilgern die „Ein- 
ſamen“, die Gottgemweihten, die 
Heiligen. 

Kommt, wir machen einen hei- 
ligen Bund: . 

An dem „einfamen“ Pla, an 
dem wir jtehen, wollen wir feit 
bleiben im Glauben, treu in der 
Nachfolge, ſtark im Kampfe. 

Auf „einfamen" Poſten wollen 
wir Gott dienen und Seine Ehre 
juchen. 

Auf „einfamer“ Lebensſtraße 
wollen wir Ihm nachgehen bis 

in die goldenen 
Gaſſen. 

Im einſamen“ Kampf halten 
wir durch, denn Jeſus iſt Sieger. 

Unſere Seele foll Ihm täglich 
ein ſtilles Halleluja fingen! 

Wir machen Ihm keine Schande; 
wir zeugen bon Seiner Wahrheit; 
wir freuen uns Seiner Gnade; 
wir tragen Spott und Hohn; wir 
sehen gern allein, wenn er nut 
mir ung geht. ö 
Drauf wollen wir's denn magen, 
Es iſt wohl wagenswert, 

Und gründlich dem abſagen, 
Was alfhält und beſchwert 


Welt, du biſt uns zu klein — 
Wir geh'n durch Jeſu Leiden 
Hin in die Ewigkeiten, 
Es fol nur Jeſus ſein. 

Selig find die „Einſamen Hei- 
Tigen“, ihnen gehört das Himmel- 
zei! — 


Eroft im Leid, 


Der Herr nahm uns im April 
und Mei d.%. fo befonders. und 
Tegte mid; 7 Wochen aufs Aranfen- 
bett im Chillimad Hofpital. Aber 
wir jagen mit dem Pſalmiſten: 
„Er führet mic, auf rechter Stra- 
be um feines Namens willen.“ 
Geſchw. Lenzman, unfer Gemein- 
deleiter, befuchten mid; und Br. 
Lenzman la3 mir das Wort aus 
Zephania 3, 17: „Der Herr, dein 
Gott, iſt bei dir ein ftarfer Hei- 
land.” Das haben wir reichlich 
erfahren und wir danfen Ihm da- 
für. Als es fo ſchwer mar und 


‚ Dann nimmt aus dem Tiegel das 


id aus der Betäubung erwachte, 
lag ein Blättchen auf meinem 
Tiſch don dem Iieben Br. Gerh. 
Penner, der die Kranken fo oft 
bejuchte und jet unlängft gu fei- 
nem geliebten Heiland gegangen 
it, Er war immer jo freundlich 
und konnte die Kranken jo gut 
tröften. Ich weiß nicht, ob Br. 
Penner je ohne ein Wort zu Iejen 


und zu, beten hinausgegangen ift. . 


Ich möchte die Strophen jenes 
Blättchens meitergeben an alle 
Kranken und befonders an joldhe, 
die Feine -Sottesdienfte - bejuchen 
fönnen, auch Pred. H. H. Mafien, 
Reedley, Calif. E 


Des Schmelzers Feuersglut. 


Noch einmal Hinein in die feu- 
tige Glutl 

O Vater, mir graut vor der bren- 
nenden Ylut, Y 

O Meijter, Erbarmer, o halte ein, 

Nicht Länger ertrag’ ich die ſchmerz⸗ 
liche Bein! 

Der göttliche Schmelzer in: heili- 
ger Rub’ 

Sieht prüfend dem Feuer, dem 
Schmelzen ſtill zu. 

Ihm zuckt micht die Wimper, 
erlahmt nicht die Hand, 

Den Blick Hält er feit auf den Tie- 
gel gewandt. 


Er prüfet das Silber, er hält e8 
ons Lidt, - 

Faſt ſcheint es gefläret, dag nichts 
ihm gebricht; 

Doch Schladen fieht er, verborgen 
und Elein, 

Die trüben den Spiegel, berdun- 
keln den Schein. 

Und wieder und wieder in die 
Glut — 

Es brodelt und wallet, nichts ftört 
ihm den Mut. 

Bis endlich im Silber, im ſtrahlen ⸗ 
den. Schein, ‚ 
Sein Antlig ſich ſpiegelt ganz heil 

und ganz rein. 


Silber er bald 

Und formt es und preßt es und 
gibt ihm Geſtalt — 

Ein föftlich Gefäß — zum Dienfte 
geihict, 

So bringt er's dem himmlischen 
Vater beglüdt. 

D Heiland, iſt's alfo, dann ſchone 
mid nid, 

Ob mandmal im Leiden an Mut 
mir's gebricht, 

O göttliher Schmelzer, dann 
läutre mic) aus, 

Und bring mid vollfommen dem 

Bater nah) Haus! -- 


Von einem andern Befucher er- 
hielt ich diefe Strophen: — 


Ohne Leidenstage ijt das Leben 

eine Blume, die feinen Duft 
gegeben. 

Weißt du, Seele, daß der Herr 
dich fegnet, 

wenn er div mit bittrem Weh be⸗ 
gegnet? 


Wenn er deine Pläne je zerſtört 

und den Angſtſchrei deiner Not 
nicht hört! 

Weißt du, das Er die am meiften 

r liebt, 

denen er die ſchwerſte Bürde gibt?) 


Sehen Menſchen ſtolz auf dein 
Gebrechen, 

möchten über dich das „ſchuldig“ 
Sprechen, 

ſchweig du ftille, beug dich deinem 
Meifter, R 

Er erforſcht die Seele, prüft die) 
Geifter. 




























Nur folange deine Trübfal währt 

bis Sein Bild genug in dir ber- 
klärt, 

bis du nichts mehr willſt, als mit 
Shm geh'n 

auf dem Wege, den Er dir erſeh'n. 


Grüßend, Eure Schw, 
H. A. Enns (geb. Alippenftein), 
Darrow, B. C. 
TER 
Manitou, Man, ; 

Werte Schweftern nah u. fern: — 
Gruß mit Palm 103, 1—14, 
Diefer Pſalm iſt mir in letzter Zeit 
befonders wichtig geworden und 
zwar gerade der 2. Vers ift es, 
den wir ung hier auf Manitou 
zurufen: „Zobe den Seren, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er 
dir Gutes getan Hat!“ 

Der Herr ſegnet reihlih: In 
der Gemeinde, wo uns das Wort 
Gottes jonntäglich jo Har gebracht 
wird; im Schmejternverein, wo 





wir uns miteinander erbauen durf- 


ten; aud) in den Programmen, die 
beranitaltet wurden. Ueberall war 
es der Herrn Jeſus, der ung bor 
die Seele geführt wurde, und wir 
wollen nicht vergeffen zu Toben und 
zu danfen. Dann ift Er ung aud) 
groß geworden als der große Arzt. 
Es haben hier etlihe das Kran- 
kenhaus gebraudt und der Herr 
gab Gnade, fie find alle wieder 
wohl. Möchte 2 Fälle bejonders 


erwähnen. Unjere Tiebe Leiterin? 


des Vereins, Schw. Jak. Martens, 
die fi, einer ſchweren Operation 
unterziehen mußte, war ſchwer 
Trank, doch ihre Aufgabe Hier auf 
Erden war nod nicht erfüllt und 
ſie arbeitet Heute wieder mit fri- 
ſchem Mut im Verein. Der zweite 
Fall betraf die jungen Eheleute 
Gerh. Klaſſen, die beide zu glei- 
er Zeit im Krankenhaus Jagen. 
Der I. Bruder war vom Arzt ſchon⸗ 
aufgegeben worden. Es jteigen 
viele ernjte Gebete zum Himmel 
und der Seren antwortete. Er 
wurde gejund und feine liebe 
Iran ſchenkte ihm zur felben Zeit 
ein Söhnlein. Sie haben in der 
ſchweren Zeit befonders die Hilfe 
und Liebe der Geſchwiſter und 
Nachbaren erfahren dürfen und 
fie find dankbar. 

Unſer Schwefternverein ſchloß 
im Juli, und zwar mit dem Aus- 
ruf der angefertigten. Saden. 
Das brachte eine nette Summe 
ein, welche für Aeußere und auch 
Innere Milfion beitimmt wurde. 
Möge Gott feinen Segen dazu 
geben! 

Auch haben wir etliche „Schau- 
er” gehabt für Neueingewanderte 
und wir hießen fie Herzlich will- 
fommen in Kanada. 

Es haben uns wiederum etliche 
Geſchwiſter verlaffen, mas wir be 
dauern, wird doch dadurch der 
Kreis immer Heiner. Wir wün- 
ſchen Geſchw. und Pred. ©. Klaj- 
ſen Gottes Segen auch in ihrem 
neuen Heim. So auch Tante Joh. 
Fröſe, die ihr Heim nun bei ihrer 
Tochter hat, wünſchen wir die Nä- 
be unferes Heilandes. ” 

Gegenwärtig iſt wohl unfer aller 
Bitte: Herr, ſchenke uns trodenes 
Wetter, damit wir unfere Ernte 
einheimfen fönnen. Dod; auch da 
wollen wir mutig vorwärts jchau- 
en und nicht bergeffen, was der 
Herr ung bisher ſchon Gutes getan 
hat. 

Wir wünſchen auch dem Editor 
und feinen Mitarbeitern Gottes 


dSegen. (Dante! — Red) 


Geiundheitsfragen. 
(Zortjegung) 
Einigen anftedenden Krankhei⸗ 
ten wollen wir uns jetzt wegen ih⸗ 


ter heute großen. Bedeutung. zů— 
menden. ä 


Die Diphtherie. 


Sie kommt vorwiegend in der 
fühlen Jahreszeit bor. Sie bevor- 
augt trodene Jahre. Sie hat die 
Tendenz zu epidemiſcher Werbrei- 
tung. Der Charakter der Epide- 
mien iſt ſehr verſchieden; neben 
gehäufigen ſchweren und ſchwer— 
ſten Erkrankungen gibt es gutar- 
tige Epidemien mit feltenen Bäl- 
len, die tödlich enden. Im 1.5. 
Lebensjahr ift die Empfänglid- 
feit am größten. Die Uebertra- 
gung geſchieht vorwiegend durch 
Tröpfcheninfektion, Gegenitände 
und Nahrungsmittel; geſunde Ba- 
sillenträger find nicht felten. Seit 
der Verwendung des Diphtherie- 
ferums Hat ſich die Prognoſe der 
Krankheit weſentlich gebeffert. Bor- 
beugend bat man- die Impfung 
gegen Diphtherie eingeführt umd 
hat damit fehr gute Erfolge ge- 
iehen, fo daß den Eltern embfoh- 
Ien werden kann, ihre Kinder imp⸗ 
fen zu laſſen. 


Die Kinderlähmung. 


Seit Jahren Tonmen Häufig 
Fälle von Kinderlähmung zur Be- 
obadtung. Die Krankheit teitt in 
allen Jahreszeiten auf, bevorzugt. 
aber die Zeit von Zuli Bis. Ofto- 
ber. Das erregende Virus iſt 
außerordentlich; widerftandsfähig. 
Die ‚Uebertragung erfolgt duch 
perjönlichen Kontakt; befonders 
wichtig iſt die Tröpfcieninfektion 
und Verunreinigung durch Kot. 
Das Virus hat man auf ser 
Schleimhaut des Nafenrahenrau- 
mes bei Kranken, aber auch bei 
Gefunden ihrer Umgebung nad)- 
gewiefen. Diefe Gefunden. find 
Zwiſchenträger. 

Die Eintritispforte für das Vi. 
rus iſt der Nafenrachenraum, 
ober auch der Magendarmſchlauch 
Der Ausbruch der Krankheit wird 
begünftigt durch Difpofition, vor 
allem bei Minderwärtigkeit der 
Schutzvorrichtungen an den Ein- 
trittspforten. 

Der Beginn der Erkrankung iſt 
nicht typiſch: Fieber, Hals- und 
Schluckſchmerz. Kopfweh, Heifer- 
keit, rheumatiſche Beſchwerden in 
Gliedern und Nacken, oder Brech⸗ 
neigung, Erbrechen, Durchfall, 
Bauchſchmerz wie bei Blinddarm- 
entzündung. Später ſchwitzen die 
Kranken, es befteht Cyanofe,-aber 
auch Bläffe, der Puls ift rafch, der 
Schlaf ſchlecht. Bald folgen Höhe- 
res Fieber, Benommenheit, Steif. 
igfeit im Naden, Krämpfe. Es 
reiht fi) das Stadium der Läh⸗ 
mungen an; plößlich merden die: 
Beine gelähmt, ſchlaff Hängen fie 
om Körper. 

So ſchreitet der Verlauf bon 
leichten Beſchwerden zu erniten 
Störungen fort. Die Häufigkeit 
ſchwerer dauernder Folgen und 
bie Zahl der Todesfälle ift eine 
ernite Mahnung für die Eltern 

uch bei ſcheinbar unbedeutender 
rkrankung den Arzt zu ba 
damit möglichit frühzeitig Fe 
Krankheit erfannt wird, mas oft! 
enticheidend ift für das Schickſal 
des Kranken. 





Im Namen der Schweitern zu 
Manitou, Fr. M. Faſt. 
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(39. Zortfegung) 


„Bewahrt diefen Schuft!" fag- 
te er, auf Volgus zeigend und 
einen Offizier au ſich herwinkend. 
„zie Leute ſollen auf ihren Po— 
flen bleiben. Vor meiner Rüd- 
fehr darf niemand das Haus hier 
verlaſſen.“ 

Volgus war inzwiſchen durch 
die Reihe der Soldaten Hindurd)- 
gegangen und jtand nun im Frei- 
en. Als ſich der Offizier ihm 
näherte, um ihn in Gewahrſam 
zu nehmen, ſchwang der Rieſe 
feine Waffe; die Umherſtehenden 
ftießen einen warnenden Schrei 
aus, aber er Fam zu jpät — ber 
Schlag warf den Offizier wie ei- 
ven Holzkloß zu Boden und trieb 
ihm jeinen Helm tief ins Geſicht 
hinein. = 

Mit lautem Lachen fprang der 
Rieſe beifeite, ſtürzte einem engen 
Gäßchen zu und verſchwand. 

Zwei Reiter wollten ihm nad): 
jagen, aber Tigellinus rief fie 
zurück. 

„Halt!“ ſchrie er. „Halt, ihr 
Qummföpfe! Der Kerl würde euch 
nur in dieſes Gaſſengewirr Ioden 
und einen nah dem andern in 
Stüde hauen. In dieſem Nugen- 
bli kann ich feinen von eud) ent- 
behren; der dumme Kerl hier hat, 
was er verdient. Werft feinen 
Reichnahm in das Gebüſch dort am 
Strahenrand.“ ; 

Aber der Offizier erhob ſich wie- 
der und, fuchte feinen. verbeulten 
Helm zurüddrüden. 2 

„Er. überfiel mich undermutet, 
großer Prätor!” jagte er. 

„Wo haft du denn dein Schwert 
gehabt?“ fragte Tigellinus zor- 
nig. 

„Er ſchritt ganz ruhig hinter 
dir, mein Prätor“, verteidigte ſich 
der Offizier. „Ih hielt ihn für 
einen  gutwilligen Gefangenen. 
Das war Verrat, nicht die Tat 
eines. ehrlichen Soldaten.“ 

„Du ſollteſt dem Elenden noch 
für feinen janften Sieb dankbar 
jein,” ſagte Tigellinus lachend. 
„Er hätte dich auch ohne Mühe er- 
ſchlagen können. Schon gut — 
er het durch diefen Schlag ur, 
no mehr auf dem Kerbholz, 
wenn hir ihn in die Arena ſchicken. 
Vergeffen werden mir ihn ficher 
nicht!” 

Tigellinus trat, zu: Nero, der 
den Vorfall, ärgerlich mit dem 
Zuße ftampfend, beobachtet hatte. 

„Ich ſagte e8 ja!” rief er dem 

Präfekten entgegen. Ich fagte 
ſchon Philemon, du feieft ein Narr. 
Du kannſt den Göttern danken, 
daß die Waffe des Ungeheuers 
nicht auf deinen Schädel gefallen 
iſt. Als du vor ihm hermarfdjier- 
teft, erwartete ich das jeden Ayı- 
genblid.” 
# „Sch danke hiemit den Göttern, 
Göttlicher!“ ertwiderte der „Günit- 
ling lãchelnd. „Aber. ein Sklave 
wie diefer Volgus braucht mehr 
als nur Mut, einen Prätor in 
Gegenwart jeiner Soldaten nie- 
— Ich war ganz fi- 
er.“ 





„Für den Wugenblid ift er 
zwar entlommen,“ jagte Nero. 
„Das macht aber nichts, denn den 
Kerl werden wir bald genug wie- 
der aufgeſpürt haben. Was gibt's 
noch?" 

„Selbftverjtändlich müffen wir 
jeiner wieder habhaft werden“, 
lautete die Antwort der Präfekten. 
„Ich gäbe einen Tag meines Le 
bens drum, ihn in der Arena zu 
jehen, Wie wär's wenn wir ihn 
ohne Waffen dem Caligula ge- 
genüberſtellten? Uber das Haus 
dort drüben birgt noch andere 
Schäge, mein Kaiſer. Fulvia mit 
ihren Töchtern umd einer Anzahl 
Hriftlicher Juden iſt drinnen, da- 
Yu nod; ein Teufelskind, das nette 
Sachen von dir erzählt. 

„Fulvia!“ rief Nero erftaunt. 
„Meinit du die Gattin des Lu— 
aus?“ 

„Sa, ja”, jagte Tigellinus ber- 
gnügt. „Und die Myrrha, nad) 
der wir damals den Hauptmann 
Rufus ausgeſchickt haben.“ 

„Ich erinnere mid“, erwiderte 
Nero mit finfter gerunzelter Stir- 
ne. „Was haft du eben bon mir 
gejagt?" 

„Ein Chriftenfind it dort, das 
alles Herplappert, was vom bir 
an den Straßenmanern gejchrie- 


ben iteht“, jagte der Günftling- 


boshaft. „Ein nettes Mind, wie 
gemacht für ‚eine Speerjpige!* 
4 „Vefiehl einem ‘der Soldaten, 
es aufzufpießen!“ befahl Nero dü- 
iter. „Was iſt's mit Fulvia?“ 

„Dos Speerbergnügen können 
mir auf gelegenere Zeit aufichie- 
ben; man darf nicht vergeſſen, 
wer dieſe Frauen find. Aber ihre 
Anmejenheit in ſolcher Geſellſchaft 
erregt meinen Verdacht. Willſt du 
fie nicht unter Bewachung auf den 
Palatin ſchicken? Wenn dam der 
alte Lucius kommt, um fie abzu- 
holen, können wir ihm auseinan- 
derjegen, daß wirt die Frauen nlır 
aus Vorſicht zu ihrer eigen Sicher- 
heit in Gewahrſam genommen ha- 
ben. Das hier iſt eine erbärmliche 
Gegend, und das Feuer wird viel 
Gefindel hierher über den Fluß 
treiben. Dieje find jehulos, und 
wenn wir fie bis zu unferer Rüd- 
kehr auf den Palatin feithalten, 
fönnen wir uns inzwiſchen die 
Sache näher überlegen.“ 

„Gib den Befehl!“ jagte Nero. 
„Der alte Lucius hat jo wie jo 
noch etwas auf dem Kerbholz, und 
Koet Hinweis auf ihn ift mir lä⸗ 
tig. Beeile dich, denn ich bit 
hungrig und möchte endlich dein 
Randgut erreichen!” R 

Inzwiſchen ſaßen die Bewoh⸗ 
ner des kleinen Hauſes tiefbeküm⸗ 
mert beiſamen. 

„Was wird er wohl tun,“ frag- 
te Myrrha, als Tigellinus mit 
Volgus fortgegangen war. 

„Sa, was wird er tun?” mie- 
derholte Ruth, die Hände ringend! 
„Ach, du unglüdjeliges Kind!” rief 
jie aus, indem ſie Maria in die 
Arme „Salt du gehört, mas 
der böje Mann zu dir gejagt hat, 
und bemerkt, wie deine törid;ten 


Reden jeine teufliſche Bosheit er- 
regt Haben? Ad, mein geliebter 
Gabriel, was wird uns geſche— 
hen?“ 

„Sriede! Sei ‚getroit!" fagte 
Fulbia. „Noch —* ich nicht ganz 


machtlos, und ich hoffe euch be- 


ſchützen zu können. Früher hätte 
die Gattin des Lucius diejen un- 
verſchämten Kerl mit einem Stirn- 
runzeln auf die Knie zwingen fün- 
nen.“ 

„Ach, liebite Mutter, dieje Zei- 
ten. find leider borbei!” jeufgte 
Valentina. 

„Wir haben feinerlei Unrecht 
getan!“ erwiderte Fulvia. „Was 


fann uns der Kaiſer borwerfen? - 


Wenn Volgus in unferem Haufe 
mit feinen Soldaten gefämpft hat, 
jo hat er es getan, um das Haus- 
recht des Lucius zu berteidigen, 
und Bolgus ift ja unfer Freige- 
Iaffener. Der Wagenlenker Toll 
nur wiederfommen !" 

„Erzüene- ihn nit, Mutter!” 
bat Myrrha. 

„Sie kämpfen!” ſchrie Gabriel, 
der am Fenſter ftand. „Volgus iſt 
durchgegangen.“ 

„Wieder!“ rief Myrtrha aus. 

Fulbia eilte an Gabriels Seite, 
während ihre Töchter zaghaft durch 
den Türfpalt ſchauten. . 

„Er it in Sicherheit!” jagte 
Myrrha. „Gott ſei Dank!“ 

„Wären wir e8 nur auf!“ 
murmelte Mirtam bor fi hin. 
„Der Gott Abrahams, Iſqaks und, 
Jakobs beſchütze uns.“ 

Aengſtlich zogen ſie ſich alle 
wieder ins Zimmer zurück, und 
Gabriel ſetzte ſich neben Ruth, die 
das Kind ‚in ihrem Schoße hielt, 


"und umſchlang beide mit jeinen 


Armen. 

Nach einiger, Zeit hörte man 
draußen wieder Fußtritte, und 
glei) darauf betrat Tigellinus 
das Bimmer, 

„Sch. bringe eine Botſchaft des 
göttlichen Nero, erlangte Zulvia!” 
fagte er. 

„Iſt der Kaiſer Hier?” fragte 
Zulbia erftaunt. 

„Habe ih, das nicht ſchon ge 
fagt?” antwortete er. „Er ift dort 
unten bei den Wagen, fühlt ſich 
aber ermüdet. Wir find in größ- 
ter Eile aus dem Süden herae- 
reiſt, der Hof folgt Tangjamer nad). 
Andernfall® wäre die himmlische 
Boppäa auf dem PBalatin, um die 
Gattin des Zucius zu begrüßen. 
Die Nahricht von dem Brand hat 
ung jo ſchnell hierhergebracht." 


Zulbia eriwiderte michtS; furcht · 


log blickte jie den Mächtigen an, 

„Der Kaifer iſt ängſtlich beforgt 
um did und möchte die Gattin 
eines edlen Senators nicht an ei⸗ 
nem unbeſchützten Orte laſſen, und 
ich fürchte für die Töchter”, fuhr 
Tigellinuß fort. „Leider, leider 
habe ih Erfahrung darin, mie 
ſchlecht die Menjchen find. Jetzt 
in dieſem Durcheinander geht es 
ſchrecklich zu, und du kannſt nicht 
ohne Schutz im Tiberviertel blei- 
ben.” 

„Unjere Sklaven jind in der 
Nähe“, jagte Fulbia. „Auch wird 
Lucius bald zurückkommen.“ 

„Sit er hier. geweſen?“ fragte 
Tigellinus. „Bei diefen Juden? 
Wahrli, für einen bornehmen 
Römer find das ſonderbare Alien- 
ten. Aber einerleil Der Saifer 
befiehlt, daß du mit deinen Töch- 
tern auf den Palatin gehen und 
dort bleiben ſollſt bis zu feiner 
Rückkehr von dem Landhaus, mo- 
bin er jebt fährt, Der Palatin 


ift ganz ſicher, und es foll euch 
an nichts fehlen. Sobald das Feu- 
er erlofhen tit, kannſt du heim- 
kehren.“ 

„Dit meinen Töchtern?“ frag- 
te die Matrone, 

„Gewiß!“ ſagte Tigellinug mit 
bedeutungsvollem Lächeln und ver- 
neigte ſich vor den nebeneinander- 
stehenden Sungfrauen. „Sch hoffe 
nur, daß ich nicht big nad) deiner 
Heimkehr zurüdgehalten werde. 
Die janfte Myrrha wird ſich erin- 
nern, da wir einft Freunde ge- 
weſen find? 

„Sind wir das jegt nicht mehr?“ 
fragte Myrrha mähertretend. 

„Gewiß, wenn e8 dir vecht ilt, 
füße Myrrha“, - antwortete er. 

„Eher würde ich.mich ſelbſt um- 
bringen, als es an Höflichkeit ge- 
gen dich fehlen laſſen.“ 

„Meine Mutter hat dich einft 
jehr lieb. gehabt,“ jagte Myrrha. 

„Deine Mutter bat mid) ſtets 
lieb gehabt”, ſagte Tigellinus, 
und jein Ausdrud wurde plöglic 
ein ganz anderer: „Vielleicht war 
jie die einige, der ic} je teuer ge- 
weſen bin.“ 

„,„O nein, edler Tigellinus!" 
fiel Valentina ein. 

Er unterbrad) fie mit einer tie- 
fen Verbeugung umd jagte, tvie- 
der lächelnd: 


„Wenn ih noch länger in die-- 


fer Geſellſchaft bleibe, ift es um 
mic) getan. Ich muß forteilen.” 
„Kann ic nicht mit dem Kaifer 


‘ jprechen?“ fragte Zulbia. 


„Es iſt zu. jpät“, antwortete 
Tigellinus, "indem er durch die 
Türe auf die Strafe deutete, wo 
die weißen Wagen dabonjagten. 
„Ich Habe bereits der Wache, die 
eure Sänften begleiten joll, die 
nötigen Befehle gegeben. Die 
Sänften haben wir hier: in der 


Nähe entdeckt, und haben auch 


deine herumlungernden Sklaven 
aufammengetrieben.“ 

„But!“ ſagte Fulvia. „Aber 
dieje Leute hier— unjere Alien- 
ten?" N 

Tigellinus Jah Gabriel, der 
ichweigend, geduldig* und ertwar- 
tungsboll daftand, aufmerkfam an. 

„Sie jtehen im Verdacht, Chri- 
jten zu fein“, fagte er endlich. 
„Der Kaiſer hat befohlen, dieje 
alle in Gewahrjam zu bringen.” 

Nut) ſank in die Arme ihres 
Gatten, und Miriam fiel ſchrek- 
ten3bleid auf ihr Ruhebett. 

„Wohin jollen jte gebracht wer- 
den?" fragte Fulvia. 

„Erlauchte Frau, habe Geduld 
mit mir!“ fagte der: Günitling, 
indem er feine Hand würdevoll 
auf die Bruft legte. „Nicht im- 
mer erflärt der Herrſcher feine 
Befehle näher, und ich bin nur 
ein. armer Präfekt. Die Wache 
bat den Befehl erhalten, die Leute 
wegzuführen, zweifellos in eine 
gelinde Haft, aus der du fie bald 
wirſt befreien können;“ 

„Du treibſt deinen Spott mit 
mir!” fagte Fulvia ftrenge. 

Der Präfekt trat zuritk, denn 
jegt trat, von zivei Soldaten be- 
gleitet, ein Offizier ins Zimmer. 

„Du brauchit fie nicht zu bin- 
den“, ſagte Tigellinus. 

„Komm!“ befahl der Offizier 
Gabriel. „Folge uns, Jubel“ 

„Ich allein?“ fragte diefer. 

„Alle!“ Tautete die Antivort. 

Als Gabriel feinen Arm um 
feine Gattin ſchlang, ſprang Myr- 
ha vor und umarmte Ruth. 

„Verliert nur den Mut nicht!“ 
fagte Fulvia zu den mweinenden 


rauen, al ſie und Valentina 
Abſchied von ihnen nahmen. „Wir 
verlaffen euch nicht!” 

„Gott wird euch nicht verlaf- 
jen!“ tröftete Myrrha. „Lebt wohl v 
für jet, meine treuen, geliebten 
Freundel“ 

„Sein Wille geſchehel“ ſprach N 
Gabriel feierlich, indem er an der 
Türe ftehen blieb und die Hände 
zum Simmel erhob, als fein Weib 
mit Miriam und Maria, von den 
Soldaten bewacht, das Haus ber- 
ließ. „Kein Leid kann die treffen, 
die auf den Herrn trauen! Lebt 
wohll· F 

„Sc kann nicht Länger warten, 
um Zeuge eures Schmerzes zu 
fein“, jagte Xigellinus, der mit 
zornigen Augen den Kummer der 
Frauen beim Abjchied von ihren 
Steunden beobadjtet Hatte. „Die 
Simften werden gleid) Tommen, 
und der Offizier bat die nötigen 
Befehle. Ih muß Ihleunigit dem " 
Raifer nacheilen. Lebt wohl!“ 

Die Frauen antworteten ihm 
micht; mit einem Testen Gruß 
wandten ſich Tigelinug ab und 
verließ das Haus. 


Nr 29. Volgus. 


Volgus hielt bald inne in feiner 
Flucht. Er fühlte eine gewiſſe 
Verachtung für Jeine ſchwachen 
Gegner und meinte, er fünne es 
foft mit der ganzen Kompanie 
aufnehmen. Sobald er bemerkte, 
daß er nicht verfolgt wurde, jhlih A 
er durch ein enges Gäßchen zurüd, * * 
verbarg ſich Hinter einem dichten 
Gebüſch und beobachtete das Haus, 
das die Prätorianer umſtellt Hat 
ten. A 

‚Dho!” rief er aus, als er ſah, 

wie Gabriel und die Seinen tmei- 
nend und niedetgeihlagen von ei- 
ner Schar Soldaten in der Rid- 
tung nach der Baticanusbrüde ab- . 
geführt wurden. „Meine Herrin 
konnte alfo. ihte armen Fruende . 
nicht retten. Ob wohl der Prü- 
fett wagt, die Familie des Lueius 
zu demütigen?” 

Seine Zweifel wurden bald ge- 
löſt. Gleich nad; dem Wengang 
von Gabriel und feiner Familie 
verließ auch Tigellinus das Haus; 
dann rief der zurüdgelaffene Offi- - 
zier fofort die Sflaven mit den 
Sänften herbei, und Fulbia, Ba- 
Ientina und Myrrha wurden unter 
Bedeckung in füdlicher Richtung Ye 
davongetragen; augenſcheinlich 
ging der Weg über die Amtlius- 
brücke. 

An düſteres Nachdenken verfun⸗ 
ken, ſah ihnen der alte Gladiator 3 » 
nad. Sobald der Zug außer Sicht 
war, ſchlich er ſich vorfichtig herbei, + 
und nachdem ver das Grundſtück 
durchſucht hatte, ſchritt er kühn 
auf das Haus zu. Er trug zwar 
noch immer die hölzerne Stange 
in der Hand, aber für ſich ſelbſt 
fürchtete er feine Soldaten, die 
etwa noch im Haus verborgen fein 
Tonnten, um ihn zu fallen, falls er 
wieber auftauchen follte. 


(Fortſetzung folgt) 





3 


Wenn mon das Leben genaue 
betraditet, wird man finden, da \\_ 
Menichen, die jheinbar- in einem 
nüchternen und praftifhen Berufe, 
aufgehen, ganz in der Stille in \ — 
einer‘ Ede ihres Gemütes einen F- 
ganz romantifhen ja mandjmal 
phantaſtiſchen Blumenwinkel pfle- 


gen. 
Heinrich Seidel. 
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M.C. C.Nachrichten 
(Fortſetz. von S. 6—5) 


bei Reedley, Ealif., hat nun auch 
eine Wohnung für die Angeftellten 
‚eröffnen tönnen. Schw, le 
Grieſer von Archbold, Ohio, iſt 
die Hausälterin. Schw. Lydia 
Plett, R.N., Hilleboro, Kanſas, 


N dient jegt auch in der Anitalt, En- 


es 


° 
a 


—— 


* 


de September waren dort ſchon 


“ 23 Patienten. In dieſer Anftalt, 


und auch in „Brooks Lane Farm“ . 
im Dften der USA, werden noch 
Eingaben um Aufnahme angenom- 
men, d.h, injomweit die ‚Kranken 
in diefen Heimen für ungefähr | 
liche Fälle verpflegt werden dür- 


fen. 
Den 12. Oft. 1951, 
f“ Aron, Pa. USW, 
£inden, Alberta. 


Sehr wertvoll waren für mid - 


die Kanadiſche M. B. Konferenz 
in Herbert, Sasf., und die Ge— 
neral Konferenz der M. B. G. in 
Winkler, Dan, 

Am 9. Auguft 8.3. fand bie, 


Mr Hochzeit von Sam. Megli, Sohn 


von Geſchw. Louis Megli, und Se- 
len Alaffen, eine Tochter der Ge- 

ſchwiſter David Klaffen, Hier in 
Linden in der M.®B. Kirche ftatt, 
Der feierliche At der Trauung 
wurde bon Rev. Trab, Didsbury, 
vollzogen. 

Am 2. September fand in der- 
jelben Kirche die Hochzeit der 
Brautleute David Pauls, Sohn 
der Witwe Wilhelmine Pauls, 
Coaldale, und Martha Raplaff, 


Tochter bon Geſchw. Eric) Rablaff 


Linden, ſtatt. Die Trauhandlung 
wurde bom Unterzeichneten boll⸗ 
zogen. Auf beiden Hochzeiten wur. 
de im Stellerraum der Kirche ein 
Hochzeitsmahl verabreicht. Gott 
geleite ſie mit ſeinem Segen, iſt 
unſer Wunſch. Das erſtgenannte 
Paar ſt hier zu Linden anſäſſig, 
während da8 Tegtgenannte in 
Coaldale wohnt. ’ 
Mit großem Intereffe und inne. 
Ri Freude hat mich und noch viele 
andere Wymiſchler der Bericht in 
der M, Rundſchau Nr, 39 vom 19. 
Sept) bon dem gutbefannten ehe 
maligen Wymyſchler, Lehrer Hein- 
rich Ratzlaff, Sohn von Geſchw. 
David Natlaff, Wieſenfelde, Nr. 
18, Fernheim, Baragıay, berührt. 


Lieber Heinrich, ich danke dir 
in fü 


ie die Aufmunterung. Ich freue 
mich noch heute, dak auf Euren 
Wunſch, ich meine der damaligen 
Gruppe der Wymiſchler in Gro- 
au, meine Bemühungen bei den 


Ja, der himmliſche Vater kann 
ſchaffen was Er will. Er hat auch 
uns, d.h. meiner lieben Frau in 
ihrem Krebsleiden große Hilfe zu- 
teil werden laſſen. Während fie 
im Frühjahr ſozuſagen Hilflos da- 
Tag, iſt fie jegt auf und umher. 
Wir befuchen die Berfammlungen 
und machen auch ſonſtige Bejuche. 
Es ijt viel für fie gebetet worden 
und Gott Hat die Gebete erhört 
und die ärztliche Behandlung ge- 
fegnet. Wir fagen hiesmit allen 


MCC.Vertretern Br. P. 3. Dyck Geſchwiſtern, Hier und wo immer 


und Geſchw. Cornelius De-Fedr, 
Euch in einem Dorf geſchloſſen an- 
sufiedeln, mit Erfolg gekrönt wur- 
den. Wenn Ihr eure Eigenart 
dort nun zum Teil oder ganz 
pflegen fönnt, jo darf es doc. 
nit zu einem ‘gang Abfondern 
tommen, das wäre nicht gejund. 
Gerne denken auch wir hier noch 
an unjer ſchönes Wymiſchle zurück. 
War unſer Dorf auch an Boden 
nicht reich, ſo hatte es in geiſtlicher 
Beziehung manche Vorteile. Ge— 
wöhnlich lernt man ſolchen Reich- 
tum recht jpät ſchätzen. Ganz los 
bon Euch bin ich noch nicht. Höchſt. 
wahriceinlich Haft Du nidt alle 
Briefe von mir an das ganze 
Dorf Waldrode, oder auch an ein- 
zelne, gelejen oder gehört. Doch 
ſoll mid; das in Zufunft diefer 
Brlist nidt entbinden und id) 

ill berjuchen, ab und zu wieder 
bon uns hier hören zu laſſen. 

Die brieflihe Verbindung wol · 
len wir berjuden, nad, Möglih- 
leit aufvedjt zu erhalten, aber von 


hieraus Euch, in Eurem Gemein- ' 


deleben mitzuhelfen, wird ſchwer⸗ 
lich gehen. Daher freue ich mid, 
daß die Konferenz Euch damit 
dient, wenn begabte und erfahre 
ne Brüder Hingefandt werden, um 
das Schul- und Gemeindeweſen 
und Seelenrettung, jowie auch Ge- 
jang zu fördern. Wenn wir aber 
wirfliheh Segen Haben tollen, 
mäüffen wir ung nicht nur dienen 
laffen, ſondern auch ſelbſt tatkräftig 
mitarbeiten. Die Erde iſt überall 
des Herrn und Gott kennt die Sei- 
nen auf dem ganzen Erdenrumd. 
Wichtig ift, dag wir als feine Kin⸗ 
der unfere Pflicht tum, wach blei- 
ben in dieſer fehr erniten Zeit, 
bis der Herr ung abruft oder Er 
ſelbſt erfcheint. ’ 
Bir hier find jet in der Ern- 
tezeit. Durch den bielen Regen 
und Schnee iſt die. Ernte ftarf 
aufgehalten worden, und es, wird 
viel nehmen, um alles rechtzeitig 
einzubringen. Auch hat der Froft 
ftellenweife Schaden am Getreide 
angerichtet. £ 
Ale Poländer in Paraguay, 
Uruguay oder fonftwo grüßt mit 
1. Theff. 3, 19—13 \ 
Guſtav Raplaff. 


Briefe von Kefern: — 
Abbotsford, 8. C., 4. Oft. 1951. 


Wir haben Hier in B. C. jekt, 
nachdem wir es im Sommer jehr 
troden und warm -hatten, ſchon 
etlihemal ſchönen Regen gehabt 
und alfes grünt und tft neubelebt. 


Dr. H. Günther und Pr. P. Enns 


Aerzte und 


Chirurgen 


25 Stadacona Street, Winnipeg 


Spredhftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 


Telep 
504 086 


? Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


hon: 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





fie fürbittend Teilnahme erwieſen 
haben, unjern herzlichen Dank da- 
für. Gott jegne Euch! Wollen 
doch der Leidenden, wo immer fie 
find, ſtets fürbittend gedenken. 


Dietrih 3. Schulz. 


Cordell, Okla. USA. - 


In meinem Bericht in Nr. 41, 
Seite 5—3 ſollte e8 heißen: „Sm 
Jahre 1895 baute ich ein Wohn- 
haus für Br. H. Vofeld und 1897 
eine Kirche für die Indianet in 
Elinton.” 

— Ich ziehe es bor, mern man 
„Du“ zu mir fagt, — das „Sie“ 
iſt nicht aus der Bibel, iſt auch 
keine Ehre für mich. Im Bater- 
unfer ſprechen wir Gott 9 mal 
mit Du an. Kinder Gottes joll- 
ten fi} alle Du” jagen. 

a bin, bon den eriten 
Siedlern ſchon jo ziemlich allein 
geblieben. Die Jungen haben für 
uns Wlte nicht viel übrig und: ich 
habe ſchon oft gewünſcht und ge- 
betet, von allem inneren Leid er- 
Töjt zu werden. 

Grüßend, Leander Yanz. 


Silberhochzeit. 


Es war am 6.4Oktober, 3 Uhr 
nachmittags, als ſich in der Kirche 
der Erſten Mennonitengemeinde 
u Winnipeg eine nicht Kleine Zahl 

jäfte verſammelt Hatte, um mit 
den Geſchwiſtern Jakob und Mar- 
gareta Braun, früher Headingly, 
Mar., jet Winnipeg, ein Dank- 
feft zu feiern dein treuen Seren 
dafür, daß Er in feiner Gnade 
diefes Jubelpaar durd; 25 Jahre 
bäterlich getragen und reichlich ge- 
ſegnet Hat. 

Das Vorſpiel des herrlichen 
Choral „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehre" brad- 
te Marelies Enns auf der Orgel. 
Während dem Spiel betrat das 
Ssubelpaar, gefolgt von den Kin- 
dern und Großfinderit, die Kirche, 

Einleitende Worte, anlehnend 
an Pſalm 103, 1—5 ſprach der 
Schreiber dieſes. Er betonte, daß 
diefer Abſchnitt ſozuſagen das 
Einleitungsgebet zu diefem Feſte 
fein ſollte. 

Dann ſangen etliche Sänger 
des Chores „Wo du hingehſt, da 
will auch ich hingehn“. 

Die Feſtanſprache Hielt mein 
Bruder Joh. $. Enns. Er knüpfte 
feine Gedanken an Pf. 9,1 u. 2. 
Indem er im Geift zurückging 
bis nach Gregorjewka, Siüdrußl., 
und alte Erinnerhngen mwachrief, 
itreifte er die weiteren Stationen 
des Jubelpaared bis auf dieſe 
Zeit, Es wurde auch der eriten 
Frau des Jubilars gedacht, mit 
der er ja auch beinahe 25 Jahre 
zuſammen gelebt hat. Der Kin— 
der wurde gedacht, die Schon in der 
ewigen Heimat find umd auch de- 
ter, die noch in Rußland geblie- 
ben find. Ya, e8 gibt frohe und 


trübe Zeiten. „Wer aber unter 
dem Schirm der Höchſten jigt und 
unter dem Schatten des Allmäd- 
tigen bleibt, der fpricht zu dem 
Heren: Meine Zuberficht und mei- 
ne Burg, mein Gott auf den id) 
hoffe.” 2 

Nach der Feſtrede folgte die Ein- 
ſegnung de8 ganzes. Saufes, die 
von dem Chor mit Singen des 
Segens bekräftigt wurde, 

Dann ſprach Pred. Jakob Wie- 
be jehr innig über die Worte 1. 
Moſe 32, 11: „Ich hatte nich als 
diejen Stab als ich über den Zor- 
dan ging, und num bin ich zwei 
Heere geworden.“ Das ijt ja die 
Erfahrung der meiften von ung, 
die wir im den Ieten Jahrzehnten 
von Rußland hierher eingewan- 
dert find. . 

Mit dem Liede „Nur mit Jeſu 
till ich Pilger wandern“ kam 
diejer Teil des Feſtes zum Ab- 
ſchluß. 

Im Kellerraum waren die Ti⸗ 
ſchs feſtlich geſchmückt und mit 
Kaffee und Gebäck gededckt. Kier- 
her, wurden num noch alle Gäfte 
geladen, um mit biefer gemeinfa- 
men Mahlzeit das Zeit zu be- 
Ichliegen. — Es war der. Wunſch 
des Sırbelpaares, allen Gäften ein 
herzliches Dankeſchön zu jagen für 
die freundlihe Teilnahme an ih- 
rer Silberhodhzeit. 


Auf Wunſch des Jubelpaares, 
W. G. Enns, 


Erſter unkrainiſcher 
Anſiedler in Kanada. 


Diejen Herbit feiern die Ukra— 
ine-Rlanadier den 60. Zahrestag 
— das Diomantene Zubiläinm — 
der Einwanderung. ihrer erjten 
Anfiedler in Kanada. Wer war 
der ,erfte unkrainijce Siedler — 
der erite diejes großen Stromes 
bon Menſchen, welche mit Hun- 


derttaufenden von Smrrigranten - 


"aus anderen Ländern des euro⸗ 
päiſchen Kontinents herüberka⸗ 
men und mithalfen, aus Kanada 
die mächtige Nation zu machen, 
die fie heute ift? 
Sein Name war Ivan Phillipow. 
f shauer, war ge- 
ſchult und galt als der zweitreid,. 
jte Landwirt feines Dorfes am 
Buße des Karpatengebirges. Span 
war ein ehrgeiziger junger Mann, 
der hereit war, alles aufzugeben 
ür feine Zukunft und diejenige 
jeiner Landsleute, So kam er im 
September 1891 nach Kanada und 
wurde der erite ufrainifhe Gied- 
ler — der Borbote bon weiteren 
Zaufenden, welde in einem nzuen 
Land eine neue Heimat zu grün- 
den juchten, fo daß heute annähernd 
500,000 .-Ufrainer über ganz Ka⸗ 
nada verbreitet jind. * 
Deutſche Koloniſten hatten ihm 
fabelhafte Geſchichten erzählt bon 
einem Land. jenfeits des Waffers, 
Kanada genannt, wo Grund und 
Boden jedem frei zur Verfügung 
ſtehe und wo e3 feine Gutsherren 
näbe, die Befehle erteilten. 
Ibans Freund, Wasyl Efeniaf, 
war bon diefem Vorhaben ceben- 
fal3 eingenommen und \ beide 
ſchifften ſich am 16. Auguſt 1801 
auf der „Oregon“ in Hamburg 
ein. Die Shefen beliefen ſich auf 
$120 und fie Hatten zufammen 
noch $240 für ſich ſelbſt übrig. 
Nach einer 22 tägigen Reife fa- 
men die beiden Männer in Montre- 
al an, Der gefchäftige Verkehr in 
den Straßen berwirtte fie; die 


Leute ſchauten jie meugierig an 
und lächelten über ihre Schafs- 
pelze. 

Ivan nahm den erſten Zug 
nad dem Weiten und entſchloß 
ſich, fich in der Nähe von Winnipeg 
niederzulaffen. Doch als er dort 
hörte, daß das Klima weiter im 
Weiten wärmer jei, reifte er mit 
Washl zujammen weiter nad Al- 
berta. 

Sie fehrten dann nad; Winnipeg 
zurück und am 1. Dezember machte 
Span ſich wieder auf den Meg 
nad, feinem alten Karpaten-Hei- 
matdorf, um feine Familie zu ho- 
Ien. Das ergab große Aufregung 
in bem Kleinen Dörfchen am Fuße 
des Gebirges. Es fchien, als ob 
Alle Einwohner nun nad; Kanada 
augmwandern wollten. Doch war 
die öjterreich-ungariiche Regierung 
gar nicht für diefe plöglidhen Er- 
eigniffe eingenommen, da dadurch 
ihnen ja die billigen Arbeitskräfte 
verloren gingen. Co erhielt denn 
San als Anführer einen Monat 
Gefängnishaft. 

Doch es war zu ſpät, das Aus- 
wanbderungsfieber Hatte ſchon zu 
viele gepadt, die Heimat zu ver⸗ 
Iaffen. Die große Auswanderung 
nad Kanada hatte aljo begonnen. 


(Sortjeg. auf ©. 14—1) 
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Prosramm 


für die Konferenz der Mennonitengemeinden in Manitoba, die 
anı 12. n. 13, November.d. J. in Arnand, Man,, ftattfinden fol, 
beginnend um 10 Uhr morgens. 


. Zeiteinteilung. 


ananpwmm 


. Eröffnung der Konferenz bon Bruder Johann Petker. 


Vebeisweihe, geleitet von Br. Jacob Klaſſen, Niverville. 
Konferenzpredigt von Br. David Schulz, Altona. 

Gedenkfeier, geleitet bon Br. Arndt Lehn, St. Elizabeth. 

Verleſung des borjähriges Protokolls. 

. Ernennung des Komitees vom Vorſitzenden. 

. Berichte der Schulen: a) von der MEC.S., 6) von der Elim Bi- 
belſchule, c) vom C. M. B. College, 

9. Griter Vortrag über 1. Tim. 4, 12—16, von Br. 3.9. Klaſſen. 
0. Beſprechung desſelben Abſchnittes. 

11. Berichte über die Miſſionsbeſtrebungen und ber Arbeit: 


d) Beſprechung der Berichte. 


a) all- 


gemein, Br. A. G. Teihröb, 5) von den Arbeitern. 


2, Beſprechung. — Wahl eines Gliedes ins Komitee. 


13. Miffionsarbeit im Norden Manitobas, von Br. Zac. Schmidt. 


. Zugendtreffen. Bericht 
. Beiprehung der Berichte, 
Adrian. 
Beſchickung der 
kommitee. 


diopredigt u.a. m. 


P.8:— 


Wir haben hiermit die Fragen, 


. Sonntagsjhul-Camparbeit, von Br. 
. Sommerbibelfdule, von Br. Gerbrandt, Altona. 


. Biweiter Vortrag über 1. Tim 4,”17 bis Ende, von Br. 3. 


. Beranftaltung von Predigerkurfe, 
. Bericht Über die Friedensbeſtrebungen, 
. Beiprechung des Berichtes und Wahl. 

Aeltfonfereng im Auguft. 1952. 
Wahlen: a) des‘ Vorfigenden, b) eings Gliedes ins_Protofoll- 


. Sugendorganijationsarbeit, von Br. Peter Rempel. 
bon Br. 9. Funk, Carman. 


A. A. Teichröb. 


von Br. Wilh. Enns, 
von Aelt. D. Schulz, 


. Raffenbericht, von Br. Iacob Töws 


. Sonftige Fragen: a) die Tampfrage, 5) Altenheimsfrage, c) Ra- 


97. Ortsbeftimmung der nächſten Ronferenz. 


die zur Behandlung der Ronfe- 


renz vorgelegt werden, aufgeftelft. Die einzelnen Punkte können nad) 


Wunſch der Konferenz in 
Die Baujen können von 
Im Auftrage der Behörde, 


3: 


anderer Reihenfolge aufgenommen werden. 
der Konferenz beitimmt werdens 


P. Vücert, Bor 48, Gretna, Man. 





Nachrichten «+. 


(Fortfeg. von Seite 55) 
Hannover-Sleefeld, Kirchröderitra- 
Be 10 einreihen. Es werden dieſe 


Mapnahmen zur Verringerung des 


Papier u. Arbeitsaufwandes bei- 
tragen und allen Einwanderungs 
Inftigen, welche die gejundheitli« 
che, fachliche und moraliſche Vor- 
ausjegungen Haben, die Einwande- 
zung nad) Kanada ermöglichen. 
Für Anträge auf die Einwande- 
‚rung bon Volksdeutſchen, die von 
der CCCRR in Bremen behandelt 
werden, gilt natürlih aud mei- 
terhin die Form 55. 
Reichsdeutiche Einwanderer, die 
nicht unter eine der obigen Grup- 
pen fallen, können ihre Anträge 
direft an die Einwanderungsmii- 
fon im Deutichland ftellen und 
nad ihrem Eintreffen in Kanada 
eine Arbeit aufnehmen, ſei e8 bei 
weitläufigen Verwandten oder Be- 
kannten oder auch bei einem an- 
deren Arbeitgeber, Vorausſet- 
zung für die Einwanderung ilt 
nad) toie dor der Nachweis einer 
bezahlten Fahrkarte bis zum Be- 
ftimmungsort. Der deutihe Ka- 
pag Lloyd, der bor dem Kriege 
den aejamten Beutichland—Ame- 
rifa-Merfehr bemältiate, hat aud) 
no Keine Schiffe und arbeitet 
mit der Greek Line und Home Li- 
nes zufammen. 

— Nah einem Bericht haben 
Seologen an der Weſtküſte bon 
Vancouver⸗Island Anzeichen für 


Su vermieten 


freundl. möbl. Zimmer mit Vor⸗ 
raum für 2.9.8. Nabe zur Stra⸗ 
henbahn. Ph. 506 880. 


162 SHefpeler Ave. — Winnipeg. 







laments wurde am 


das Lorhandenfein eines ÖI- 
haltigen. Sandes gefunden. Ei— 
ne 20,000 Aeres große zach iſt 
von einer Oel Kompanie zur Aus- 
beute übernommen worden. 

— Die Herbitfeffign des Par- 
tenstag, den 
9, Oktober, durch Verlefung der 
Thronrede formell eröffnet. Als 
einer der dauptpunkte erſchien 
der Bau des St. Larorence-See- 
wegs auf dem reichen Programm 
für die nächſten Monate. 

* * * 


Italien. — Mitglieder der. Ya- 
milie von Benito Muffolini, die 
auf der Inſel Iſchia im Eril ge- 
lebt hatten, befinden ſich wieder 
in Rom, leben aber fo zurüdge- 
zogen, daß nur wenige Staliener 
etwas dabon willen. Der Staat, 
der dag Vermögen der Familie im 
Sahre 1946 beihlagnahmt hatte, 
hat ihr die Heine Farm bei Fre⸗ 
dahpo überlaffen, wo Muffolini 
im Jahre 1833 zur Welt am. 

Donna Rachele, feine Witwe, 
die faft 70 Jahre alt it, hat nur 
nod) einen Wunſch, die Leiche Muf- 
folinis zu erhalten, um fie in &re- 
dappo. beizufeßen. 

Edda Ciano, Muffolinis ältefte 
Toter, die mit dem Grafen Ga- 
lezzo Ciano verheiratet. mar, be- 
findet fich in ſchlechtem Buftand. 
Romano, ihr Bruder, ift jet ein 
großer Mann von 24 Jahren, der 
fi dem Studium der Rechte wid- 
met.ı Sein älterer Bruder, Bruno, 
ift einem Flugunglück zum Opfer 
gefallen. 

Anna Maria, die erſt 10 Jahre 
alt war, als Muffolmi im Jahre 
1949 in den Krieg eintrat, ift jeßt 
22 Jahre alt. Sie iſt etwas ge- 
Yähmt, eine Folge der Kinderläh- 
mung, bon der jie ala Rind be- 
fallen worden war. 


FL 


Ein Beamter fagte: „Die Re- 
gierung würde “es nicht wagen, 
Muffolinis Leiche herauszugeben 
und jie an einer allgemein bes 
kannten Stelle beijegen zu laffen. 
Wäre die Stelle, wo er begraben 
wurde, bekannt, dann würden Tau⸗ 
jende von. Xtalienern hinpilgern.“ 

— Anläßlich des 1500. Jah— 
restäges des Konzils von Chalfe- 
don hat Papſt Pius XII, eine 
neue Enzyklika „Sempiternus Rex“ 
veröffentlicht, in der er einen Ap⸗ 
pel an die Office richtet, in, 
den Schoß der katholiſchen Kirche 
zurückzukehren. 

Pr 
Finnland, — Die Olympiſchen 
Spiele 1952 in Helfinfi werden, 
was die fportliche Seite anbetrifft, 
mit Sicjerheit zu einem großen 
Erfolg werden, Die Teilnehmer- 
zahl wird größer als bei allen 
früheren Spielen zwiſchen 1896 
und 1948 fein, die Leiftungen wer- 
den die der Vorkriegsgeit und der 
Londoner Spiele 1948 übertref- 
fen.” Niemals zubor iſt das Inte 
reffe an den Olympiſchen Spie- 
Ien jo groß tvie jeßt geweſen, aber 
gerade das ift es, was den Yin- 
nen Sorge macht. — 

Die Peſſimiſten befürchten, daß 
Finnland dem Rieſenſtrom der 
ausländiſchen Gäſte nicht gewach ⸗ 
fen fein wird. Man 'verweilt auf 
die ſchwindelerregenden hohen 
Preiſe, auf die Schwierigkeiten in 
der Beihaffung von Unterfünf- 
ten und auf den Mangel an jpradh- 
kundigem Perſonal. 

u... 
Sowjetrufland. — Bor hundert 
Jahren zitterte ganz Europa vor 
der Macht des Zaren Nikolaus, 
die um fo unheimlicher ſchien, als 
auf dem Kontinent die Regierun- 
gen noch den Schreden der acht ⸗ 
undvierziger Bewegungen in al⸗ 
Ten Knochen fpürten. Es kam zum 
Krimkrieg und eine britiſchfran⸗ 
zöſiſche Krim⸗Expedition, leichtfer. 
fig improviſiert und miſerabel 
ausgerüftet, tvie fie war, genügte 
zur Erſchütterung des Kolofjes. 
Auch heute wird fich erwaiſen, daß 
ein deſpotiſches Syſtem zu feinem 
Schaden die eigenen Schwächen 
verbirgt. Das Wort von den „tö- 
nernen Süßen” iſt feine Yeere Re— 
densart. 

— „Hitler war aud) ein Opfer der 
verbrecheriſchen Profitpolitit der 
amerifanifhen Sapitaliften”, er- 
Härte der ſowjetiſche Hiſtoriker 
Woronin. „Hitler, der von der Un- 
überwindlichkeit des Sowjetſtaates 
überzeugt geweſen ſei, jei ledig- 
lich durch daß internationale Ka- 
pital und die amerikaniſchen 
Kriegsbrandſtifter zum Angriff 
gegen die Sowjetunion veranlaßt 
toorden.“ 

— Der jomjetiihe Profeſſor 
Maorodon Schreibt in jenem Buch 
itber die Rolle der ruffiichen Wil- 
ſenſchaft in der Gefhichte, daß der 
engliihe Sieg über die ſpaniſche 
Armada den Ruffen zu berdan- 
fen jei, da „die damaligen briti- 
ſchen Schiffe aus ruſſiſchem Holz 
bejtanden“. 

— Nur die Ruffen, die zum 
eriten Male Fürftic; iiber die neu- 
eite Aomerplofion in ihrem Zan- 
de informiert wurden, waren be 
eindrudt und legten Stolz an den 
Tag; die anderen, die diefe Nach- 
viht aus dem Munde des Präfi- 
denten Truman bereit® am 10. 
Oft. vernommen hatten, erflärten 
faft ausnahmslos: „Nun — wenn 
icon!“ 


Die Tatſachen der ſtaliniſchen 
Erklärung wurden keineswegs be- 
zweifelt. 

Das Hauptintefeffe an der An- 
fündigung . Stalins konzentrierte 
ſich auf die Möglichkeit, daß dieje 
zu einer neuen Bemühung der 
Großmächte, eine internationale 
Aomkontrolle ing Werk zu fegen, 
führen könnte. Stalin erwähnte 
die Kontrollen und behauptete, biS- 
her hätten die US fie, verhindert. 

Viele meinen, Stalins Erklä— 
rung habe hauptjählich eine pro- 
pogandiftifhe Bedeutung. Man 
weiß zwar noch nicht, worauf die 
neue Sotvjetpropaganda Hinaus- 
will; aber in diplomatiſchen Krei⸗ 
fen nimmt man an, daß der nächſte 
Schritt auf der fommenden B.R.- 


Generalverfammlung in Paris 
unternommen erden wird. 
* * * 


Griechenland. — Aus Anlaß der 
Aufnahme der Türkei und Grie- 
henlands in die Atlantiſche Pakt- 
gemeinde erflärten Premiermini- 
jter Venigelos und Präſident Celal 
Bahar, daß ihre Länder allen 
Drohungen und Preffionen zum 
Trotz im Verein mit dem Weſten 
für ihre Unabhängigkeit kämpfen 
würden. $ 
.. 

China. — Die hinefiche Republit 
feierte am 10. Oftober ihr bier- 
jähriges Beſtehen. Am 10. Tag 
des 10. Monats, 1911 revoltierten 
Truppen der Garnifon don Mud)- 
ang gegen die Mandihu-Herr- 
ſchaft und gaben damit das Signal 
für den Triumph Dr. Sun Yat · ſens. 
Das Feſt der. „Doppel-Behn“ mur- 
de nur im freien China begangen, 
auf Formoſa und unter britiſchem 
N in Hongkong. Auf dem 

eitland hatten die Fommunifti- 


ſchen Meifter den Gedenktag auf ; 


den 1, Oftober borberlegt, den fie 
als Geburtstag ihrer Herrſchaft 
über China betraditen. Sie find 
durch militäriſche Eroberung zur 
Macht gekommen, haben aber nie 
das Volk auf ihrer Seite gehabt. 

Wenn diefe Auffaſſung zutrifft, 
brauden die Freunde Chinas nicht 
zu berzmeifeln. Das foreanifche 
Abenteuer, in das ſich die Pelin- 
ger Machthaber ftürzten, hat die 
Grenzen ihrer militärifhen Lei- 


ſtungsfähigkeit deutlich gemadt. 


Chinas Hilfsquellen, durch end 
loſe Kriege und Bürgerkriege er- 
ſchöpft, werden jetzt aufs äußerſte 
ausgepreßt. 

— 
Aegypten. — Die Verein. Staaten, 
England, Franfreih und die Tür- 
fei erjuchten am 13. Oft. Aegyb⸗ 
ten — ein empfindliches führen- 
des Land der erwachſenden arabi- 
ſchen Welt —, ein wichtiges Mit- 
glied der neuen Allianz gegen den 
Kommunismus im Mitteloften zu 
werden. 

Sie boten dem Land volle Part- 
nerſchaft in der Verteidigung des 
Gebietes an, wie fie auf der Kon- 
ferenz der NATO-Außenminifter- 
borigen Monat in Ottawa be- 
ihloffen worden iſt. 

Aegypten, das mit einer eili- 
sen Geſetzgebung beihäftigt it, 
um die Briten aus dem Sudan 
und dem ſtrategiſch bedeutfamen 
Suez + Gebiet Hinauszuiverfen, 
nahm das Angebot fühl entgegen. 

Die Negierung König Farouks 
ihien mit Zurüdhaltung alle Bar- 
fehrumgen Zu betrachten, melde 
zur Errichtung einer internatio- 
nalen Streitmaht am Suezkangl. 
einjchließlich der Engländer, füh- 
ten Könnten, um dort als Wächter 
die Truppen Englands zu erfet- 


— —⸗ 
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zen, mit dem Aegypten eine 1936 
geſchloſſene Allianz hat. 


Japan. — Am 11, Oft. eröffnete 
Raifer Hirohito das japaniſche 
Parlament, die in San Francisco 
vereinbarten Verträge zu ratifi- 
zieren. Kommuniſten und Sozia- 
liſten befämpfen die Vereinbarun 


gen, Premier Nolchida gab zuh 


verjtehen, daß die Art, mie ber 
Tofiver Reichstag auf das Ange 
bot einer unabhängigen und boll- 
wertigen Poſition für Japan re- 
agiere, dag Maß von Vertrauen 
bejtimmen werde, das die Außen- 
welt in der Zukunft den Sapanern 
entgegenbringen werde. 

— Der Moderator der Vereinig- 
ten Kirche Chrifti in Japan, PBa- 
tor Dr. Kozaki, ſagte über das 
geijtige Geficht Japans: Die Er- 
ſchütterung aller geiftigen Grund- 
lagen dur den Umbrud 1945 


—* 


gehe ſehr tief und öffne der Sri, 





lihen Botſchaft eine nod nie da- 
geweſene Gelegenheit. Wenn Ja- 
han freilich nicht den Weg zu 
Chriſtus finde, werde es Feine Zu- 
Zunft haben. Die evangeliihe Kir“ 
che in Sapan zählt big heute 200, 
000 Seelen; jeit Kriegsende find 
alljährlich 20,000 Sapaner getauft 
worden. Die Chriften in Sapan, 
jo fagte Dr. Kozaki, wie auch die 
überwiegende VBolftsmeinung, Ich- 
ne die MWiederaufftellung einer 


"Wehrmacht entichieden ab, weil 


fie dadurch ein MWiederauffeben 
des Nationalismus befürchten, 
—J— 


Korea. — In den heftigſten Kämp · 
fen ſeit dem Frühjahr trieben die 
alliierten Truppen die Front zwei 


- Meilen tiefer im roten Nordkorea 


vor. 
Der größte Teil der Kampf 


+ handlung fand auf einem 22 Mei- 


len breiten Sektor an der mitt-y, 
Teren Front ftatt, ein hügefteicjesP® 
Gebiet mit Neisfeldern, das frü- 
her einmal da3 Fommuniftiihe 7 
„Eijerne Verteidigung dreied" 
bildete, 

Ein gefangengenommener nord- 
koreaniſcher Offizier fagte, dh 
die Hälfte feiner 4000 Manıt 
ftarfen Truppe gefallen jei, und ' 
daß nur 500 Mann Erſatz herauf- 
gejchidt worden waren. 

Ein anderer nordkoreaniſcher 
Offizier jagte, von der nordforea- 
nifhen Armee fei „lo gut wie 
nicht8 mehr vorhanden.” Die von 
den Ruffen ausaebildeten Trup- 
pen wurden größtenteils nad) der 
Landung bei Inchon im borigen 
Jahre vernichtet. Doch China 
fandte ſeine Kaders in den Kambfi - 
und begann neue nordkoreaniſche 
Trubpen wieder aufzuſtellen. 


U.S.A. — Der Verſand von Care; 
Raketen aus den Verein, Stanten‘ 
nad Deutfchland halt an. 
natlich fommen 250,000 Barete 
‚Hung eines ſowjetiſchen Jagdflug- 
zeuges, das in Korea erbaut mur- 
de, hat in den Verein. Staaten 
einerſeits beruhigend gewirkt. Der 
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güber den Ogean Säit Kriegsende 
find aus den USA 45 Millionen 
Pakete im Wert von 390 Mill, 
Dollar in Deutjchland eingetrof⸗ 
fen 


— 200 junge öſterreichiſche Ar. 


beiter von 20 bi8 23 Jahren mer- 
den ‘Gelegenheit haben, mit Ar- 
beitern aus 16 andern Lurop. 
Zändern ein Jahr lang in den 
Ver. Staaten zu lernen. Dieſer 
Aufenthalt wird im Nahmen ei- 
nes neue Programms abgemicelt, 
da3 vom Marjhall-Rlan gefördert 
wird, 


— Das Ergebnis der Unterfu- 


Deklamatsrium 


von 
Herrn E. Aline, Neneingew., / 
in ber Bergthaler Mennon. Kirche 
in Winkler am 4. November D.Y., 
um 1.30 abends, Das Werk fteht 
unter dem Titel: 


„Das Ewige und das Zeitliche” 


3 wird mit Mufil aus d. Tonfaß- 
Werke bon 2. d. Bethoben 6 Fr. 
Händel und U. Brudner berihö- 
next, und einigen Gedanken von W. 
YAuguftinus, Chr, E. Lithard über 
Gottes Verhältnig zu uns Men- 
fen. Um freie Kollekte wird ges 
beten. Die Programme merden 
dort berabreicht, 


Alle find Herzlich eingeladen, 





Winnipeg, Manitoba 





Motor war nämlich ef britijcher 
Rolls-Royce-Motor. 

— 3m Alter von 86 Jahren 
ſtarb in Nero Dork der Geiſtliche 
J. D. Hall, der als „Thelephon- 
Prediger von New Hort“ jeit 1939 
mit zahlreichen Menfchen geiſtliche 
Geſpräche gefühtt hat. Zehn eh» 
tenamtlice Helfer ftanden Reb. 
Hall zur Seite, der aubegt täglich 
etwa 200 „Keine Predigten“ zu 
halten hatte, ° 

— Es ift ſicher, daß die Ver— 
luſte der Briten die Poſition der 
USN in der Welt erfchmeren und 
gefährden erden. 

a 00 
Aeghpten. — Eine Islamitiſche 
Miſſion, die das äghptiſche Außen- 
minifterium nad) den USA jendet, 
ſoll „das amerikanifche Volk über 
die wahren Grundfäge des Islam 
aufklären und irrige Auffaffungen 
richtigſtellen.“ 

— Unter dem Titel „Das Le— 
ben Seju“ erſchien in Kairo ein bon 
einem Mohammedaner verfaßtes 
Buch in arabiiher Sprache. Die 
Veröffentlichung ift ein Beweis 
für das zunehmende Sntereffe, das 
man in Kreifen des Jslam dem 
Chriſtentum entgegenbringt. 


Indien. — C. Bowles Ernennung 
zum USA Botſchafter in Indien 
erfolgt-in einem Zeitpunkt, da ſich 
die Volkstümlichkeit und Beliebe 
heit der US auf einem neuen Tief. 
punkt befindet, deifen negative Be- 
deutung nur noch mit dem Sym- 
pathieberluſt verglichen werden 
kann, den der indiſche Premier- 
miniſter Nehru ſeinerſeits in Ame- 
rika erlitten hat. \ 
Der erfahrene Karrierediplo- 
mat Loy Henderſon vermochte in 
den zwei Jahren ſeiner Dienſtzeit 
nicht, das indiſches Problem zu lö⸗ 
ſen. Er mußte zu ſeinem Leidweſen 
feſtſtellen/ daß trotz der Hochachtung 
und Freundſchaft, die ihm von 
Teitenden Perſönlichkeiten der Neh— 
ruregierung entgegengebracht wur· 
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den, ſeine Beziehungen zum Pre- 
mierminijter jelbjtalleg andere 
als zufriedenitellend waren, 
Sogar die Tatſache, daß die 
US diejem Lande zwei Millionen 
Tonnen Weizen leihweije überlaj- 
jen haben, wo die indiſche Venöl- 
ferung bon einer ſchweren Hun- 
gersnot bedroht war, hat feines- 
wegs dazu beigetragen, Amerikas 
Beliebtheit aus dem Morajt des 
Mibtrauens zu dehen, 


Schweiz. — Die Einwohner des 
Kantons Bajel-Stadt: haben bei 
einer Volksabſtimmung 
durchgeſetzt, daß die Negierung 
fünftig bei jeder Ausgabe über 
500,000 Franken die Steuerzah- 
ler auf dem Wege einer Abjtim- 
mung um ihre Buftimmung zu 
fragen hat, 

* 


a. 


N 


Ungern. — Die „Stimme de . 


freien Ungarn“ bildet nun ein 
neues Glied in der mächtigen Kette 
der Operationen de3 don Ameri- 
ta finanzierten Rundfunkfeldzu- 
ges gegen die Somwjetlontrolle Eu- 


ropas. 
Diejer neue 10,000 Watt ſtarke 
Kurzwellenjender in Münden 


murde bon den US-Beamten des 
„Radio Freies Europa“ eingemeiht 
und einem Stabe von 81 anfifom- 
muniſtiſchen politiſchen Slüchtlin- 
gen aus Ungarn zum aktiven Be- 
trieb übergeben. 

— In der ungarijchen Haupt 
ſtadt wird zur Zeit daran ge- 
arbeitet, eine der neuejten Tatho- 
lichen Kirchen niedergureißen, da 
die Kirche einem demnächſt zu er- 
tichtenden Stalin-Monument im 
Wege jtehe. 

„0. 
Norwegen, — Die norwegiſche Re- 
gierung ‘hat mitgeteilt, daß jie 
hundert tuberkuloſekranken Flüct- 
lingen aus Deutſchland, Oeſterreich 
und Italien mit ihren Familien 
eine Behandlung in Seilanftalten 
ermöglichen und Daueraufenthalt 
in Norwegen gewähren werde, 

— Da 


Spanien. — Die berühmte Kara- 
velle Columbus’, „Santa Maria“, 
wurde vom Madrider Marienmu- 
jeum refonfteuiert. Das Schiff joll 
in Begleitung eines ſponiſchen 
Torpedobootes den Atlantik über⸗ 
queren und am Jahrestag der 
Entdefung Amerikas in San Do- 
mingo eintreffen, 


Brafilien. — Mehrere brafiliani- 
ſche Kirchengemeinden find dazır 
übergegangen, einen“ bejonderen 
Vafetdienit für bedürftige Flücht 
linge und Spätheimfehrer in 
Deutſchland, einzurichten. 


Frankreich. — Frankreich, das frü- 
her das geburtenärmſte Land Eu— 
topas war, verzeichnet ſteigende 
Geburtenzahlen. Während 1938 
auf 100 Einwohner nur 15 Ge- 
burten famen, waren es 1950 
ſchon 21. — Als Mutter von 22 
Kindern wurde die Bäuerin Su- 
anne Verieube aus einem Dorf 
bei Lille zum Ritter der Ehren- 
legion ernannt. 
Dr 
* 
Oſtdeutſchland „Während un- 
fer geliehter Präfident Wilhelm 
Viel Tag für Tag denkt und ar- 
beitet, damit Ihr ein glückliches Le- 
ben führen Fönnt, wollen die Ade⸗ 
nauer, Schumacher und -Reuter 
durch Krieg unſer Land zerftören”, 
beißt e8 in einem Aufruf an die 
„nungen Pioniere“. Die Mitgfie- 





organifationen werden aufgefor- 
dert, für den „Friedenskampf“ 
Kinderfeite, Wettkreiſeln und Rol- 
lerrennen zu veranſtalten. 

— Ein Beridt, der dem in 
Berlin veranjtalteten Dftpreußi- 
ſchen Kirchentag vorlag, fchägt die 
Gejamtzahl der jenjeits der Oder- 
Neige-Linie verbliebenen -Deut- 
ſchen Auf 150,000. 

— Wie ein Spreder der „Beu- 
gen Jehobas“ mitteilte, haben Ge- 
tihte der deutſchen Sowjetzone 
bisher 13 führende Angehörige 
der Sekte zu lebenslänglichem 
Zuchthaus und 425 zu zufammen 
3094 Jahren Zuchthaus oder Ge- 
fängnis berurteilt. Weitere 708 
Mitglieder, darımter 174 Frauen, 
befänden ſich in. Unterfuhungs- 
haft. 


Defterreid). — Troß der durch den 
Krieg und jeinen Folgen eingetre- 
tenen Verarmung find die Lei- 
itungen der &emeindeglieder der 
Evangelischen Kirche in Defterreich 
jeit 1945 auf das Fünffache ger 
jtiegen. x 

— Defterreich iſt jeit dem Krie- 
ge eines der Tinderärmiten Länder 
geworden. In Wien fterben etwa 
doppelt jo viel Menfhen wie Kin- 
der geboren werden. — 


Weſtdeutſchland. — Die evangeli- 
ſchen Gemeinden jeien zur Zeit eı- 
nem Großangriff der Sekten aus⸗ 
geſetzt, heißt es in einer Erflä- 
rung ‚der. Evangeliſchen Landes- 
firde Würtemmbergs, Eine Tagung 
der . Velenntnisgemeinfhaft in 
Stuttgart wird fich mit der Ab- 
wehr "der Pfingſtbewegung“, 
der „Neuapojtolifhen Bewegung“ 
und der „Erniter Bibelforiher“ 
beihäftigen. 

— GStatiftifer Haben errechnet, 
dab in Köln auf 10,000 Kraft- 
fahrzeuge 1948 58 tödliche Ver- 
fehrsunfälle famen, in Diffeldorf 
52, in Eſſen 45, in Santiago de 
Chile 41, in’ Paris Hingegen nur 
9, in New York jogar nur 5.— 
Nicht die Menge der Autos verur- 
fadjt die Verfehrsunfälle, fondern 
die mehr oder weniger geringe 
Sorgfalt der Fahrer. 

— Sn der. Deutfchen Bundes - 
republik leben gegenwärtig noch 
240,000 Menſchen in Notunter- 
fünften, Bundesflüchtlingsmini- 
ſter Hans Lukaſchek fagte dazu, 
ſolange der Flüchtlinasſtrom aus 
dem Oſten andaure, werde es nicht 
möglich ſein, dieſe Zahl zu ſenken. 
Lukaſchek erwartet einen weiteren 
jährlichen Flüchtlingsſtrom in die 
Bundesrepublik von eiwa 300,000 
Menichen. 

— Immer wieder ift in Deutfch- 
land- und außerhalb Deutfchlands. 
die Regierung Adenauer als eine 
ſchwache Regierung betrachtet wor⸗ 
den; immer wieder hat die deut- 
he Oppofition gejagt, daß der 
Kanzler in zunehmendem Maße 
.unpopulär werde und fi nicht 
mehr lange halten bönne. Dennoch 
iſt Dr. Konrad Adenauer der Mann 
am Steuerrad der weſtdeutſchen 
Bundesrepublit geblieben und 
zweifellos die Perjönlichkeit, von 
der die amerifanifche Regierung 
ft wünſcht, daß jie weiterhin das 
Steuer in der Hand behalten wird. 
Doch die innerpolitiihe Situa- 
tion Adenauers wird nicht erleich- 
tert, ſolange die deutſche Medie- 
tung einem geſchloſſenen Block 
nität und Gleichberechtigung ver- 
fagen. Sowohl von der Linken wie 
bon. Weftmächten gegeniiber fteht, 


der der Tommuniftifchen Kinder” die Deutichland die volle Souberä- 


Gute Gelegenheit 
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von der Rechten ertönt immer ver⸗ 
bitterter der Vorwurf, daß die 
Bonner Regierung Deutſchland at 
den Weften „ausberfaufe” ohne 
dafür angemefjene Gegenleiftung 
au erhalten, 

Der Buftand, daß mehr als 6 
Sabre nad Beendigung. des Krie— 
ges einem Lande fein Friedensver- 
trag gewährt wird und es derhalb 
nit. auf lange Sicht aufbauen 
Tann, ift gewiß außergewöhnlich, 
iſt beunruhigend und demitigend” 

— Einer der befannteften euro- 
päifchen Führer der Seilsarmee, 
der gebürtige Engländer Kom— 
mandeur Gaunilott, iſt 56-jährig 
in Berlin geftorben. Gauntlott 
war zulegt Qandesleiter und Kom« 
mandeur in Deutichland. . 

— Die erſten 12,000 Exempla- 
te des Sudetendeutſchen Weißbu⸗ 


ches über die Geſchehniſſe in der 


Tſchechoſlowakei nad) 1945 find 
bereit3 vergriffen. Die zweite Auf⸗ 
lage ſoll fobald mie möglid;_er- 
ſcheinen. 

— Die fortſchreitende Norma- 
liſierung des europäiſchen Wirt. 
ſchaftslebens hat die Frage nad 
Stand des Ausbaues der Groß 
ſchiffahrtsſtraßen und feine Wei- 
terführung in den Vordergrund 
gerückt. Auch auf diefem Gebiet 
iſt die durch den Krieg unterbro- 
chene Zuſammenarbeit der. euro⸗ 
päiſchen Staaten wieder aufgenom- 
men worden und- auf dem inter- 
nationalen Safentag in Duisburg 
nahm die Erörterung des größ- 
ten,mitteleuropäifchen Projets, die 
Verbindung Rhein Main— Do. 
nau, einen breiten Raum ein, 

— Die 600 Yugendherbergen 
in Weſtdeutſchland verzeichnen in 
dieſem Jahre die höchſte Bejucher- 
zahl aller Länder. Nah Schät- 
ungen haben in diefem Jahre bis- 
ber 5 Millionen Jugend vanderer 
in den Herbergen übernadhtet. gür 
die endgültige Fertigſtellung der 
„Weltiugendherberge des Krie- 
dens“ in Köln, zu der unter Mit. 
hilfe von Sugendlichen vieler Na- 
tionen ein ehemaliger Bunker in 
Köln umgebaut wurde, find 177,- 
553 DM aus dem McCloy-Fonds 
zur Verfügung geftellt worden, Sie 
wurde als einzige deutſche Rugend- 
—— aus dieſem Fonds be.- 

acht. z 


A. Bahr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 
. 


- 265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg, Winnipeg. 


Of. Tel.: 927621 Mes. 48 655 
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Ukrainer in Kanada. 
(Sortfep. von Seite 11—5) 


In jenem Sommer famen zehn 
Familien und noch viele mehr 
wollten folgen. Bis Ende des 
Jahren 1914 waren 170.000 
Ufrainer in Kanada. 

Span Fam auch wieder zurüd 
nad Ranada und er jtarb 1936 
im Alter bon 77 Xahren. Wasyl 
war der erjte jeiner Gruppe, der 
im Jahre 1947 das kanadiſche 
Bürgerpapier erhielt. Ex lebt heu- 
de noch ir feinem erjten Heim in 
Chipman, Alberta, und hat 8 
Kinder und 55 Großkinder. 


„Canad. Scene“. 


Johann P. Reimer 7 

Xeftraurig muß ich heute von 
dem Abſcheiden meines Lieben 
Mannes und Vaters meiner Kin- 
der berichten. Johann Peter Rei 
mer wurde geboren im Dorf Lu- 
gowsk, Neu Samara, im Zahre 
1895. Seine Eltern waren Beter 
und Margaref er a 


Sie zogen ſpäter nad) Orenburg, 


— 
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deren Glied er aud) big zum Tode 
geblieben. ift. 

Im Jahre 1918 am 6. Dezem- 
ber trat er mit mir, Marie Janz 
don Podolsk, Neu-Samara, in den 


Ehejtand. Wir zogen 1924 nad), 


Kanada und wohnten anfangs bei 
Solonfay, Sask. dann bei Osage 
und dann zogen wir nad Fair— 
holm. 1935 zogen wir nad? Coal- 
dale. AS\ 

Am 24. Sept. wurde mein 
Dann Frank, hatte einen Herzan- 
fat,‘ Am Freitag, den 28., hatte 
er wieder einen ſchweren Anfall 
und wir bradten ihn ins Coalda- 
le Hofpital. Wir. hatten grobe 
Hoffnung, ihn wieder nad, Haufe 
nehmen zu Tönnen. Doc) der Herr 
dachte anders Nnd er rief ihn 
Montag, den 1.Oft., 8.30 Uhr 
abends zu fi. Das ift ung ſchwer, 
ohne den Mann und Vater zu fein, 
und wir fehnen ung nah ihm. 
Wir trauern, aber nicht ohne Hoff- 
mung, und werden ihn wiederſe- 
hen. Kinder haben wir 13, fieben 
Söhne und ſechs Töchter. Wir 


haben nn 
Che gelebt. Der Entihlafene iſt 


56 Jahre und 4 Tage alt gewor- 
Dorf Selonoje. ‚Dort verlebte er den. Dr Degrabnis war am 


jeine Jugendjahre, bekehrte ſich 
zum Herrn, ließ ſich taufen und 
wurde Glied der M. Br. Gem., 


Medizin 
hilft auf 











rung von Hartleibigkeit und solchem 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ve 
dauungsstörung, Nervosität, Schlai- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenm 
berverge 


durch träge 

rufen. 
Forni's Alpgnkräuter ist eine Ma 
gentätigkeit anregende Medizim, 
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Sonntag, den 7. Oktober. 


Die trauernde Frau Reimer 
und Kinder, 
Box 119, Coaldale, Alta. 


(„Bionsbote” möchte bitte fopieren) 


Abefjinien. 


Der Kaiſer don Wethiopien,, 
Haile Selaffie, konnte bereits 1941 
als erſtes Oberhaupt in jein „be 
freites" Land zurückkehren. ‚Er 
fand einen vom Krieg hart mit- 
genommenen Staat vor. Die Lö- 
fung eines Problems verdankt 
Abefſinien jedenfalls dem Krieg 
mit Italien, das in den Jahre 
taujenden allen Eroberern Nethio. 
piens Aeghptern, Perſern, 
Römern, Arabern und endlich den 
Engländern — ſchwer gu ſchaffen 
maöhte, Xtalien ermöglichte näm- 
lich die Deffnung der Landesgren- 
zen ben Einflüffen und Strömun- 
gen des Auslandes. Weſtliche Kul- 
tur und Ziviliſation hielten ‚zum 
eriten Male jtegreihen Einzug. 
Denn Stalien jandte feinerzeit 
nit nur Soldaten. Mit ihnen 
trafen Ingenieure und Hand⸗ 
werfer, Bauern und Siraßenar- 
beiter ein. Ein Net neuer Stra- 
ben durchquert jetzt das Land nad) 
allen bier Himmelsrichtungen und 
verbindet die Hauptſtadt Addis- 
Abeba mit ihren enffernteiten Pro- 
vinzen. Neue Induſtriezweige 
fanden hier eine Heimat, und eine 
großzügige Reformierung der ein. 
heimiſchen Bodenfultivierung jegte 
ein. Das Abeſſiniſche Volt aber 
erfannte ſchnell ‘die Vorzüge des 
meitlichen Fortſchritts und über- 
nahm die Neuerungen, ſoweit fie 
feinem Charakter entſprechen, 
gern. — Seit, 1941 bemüht ſich 
Haile Selaffie, jein Land wieder 
aufzubauen. Das erite große Auf- 
ſehen erregte ‚der Kaiſer Mitte 
1947 dur jein Telegramm an 
den Wirtſchafts- und Sozialtat der 
UR., der gerade damals über die 
Nachkriegshilfe für Mriegsgeihä- 
digte Länder verhanbelte. Es Hatte 
folgenden ſtolzen Wortlaut: 

Aethiopiſche regierung ift der 
auffaffung, daß ungeachtet ſchwe⸗ 
rer Friegsihäden miederaufbau 
bier genügend fortgejchritten um 
hilfsaftionen ganz auf andere 
jpäter befreite länder zu Tonzen- 


trieren, die der unterjtügung drin- 
gender bedürfen.“ 

Nichts half Abeſſinien mehr, 
als dieſe telegraphiihe Nachricht. 
Wer in diejer Zeit, wo jelbft bom 
Krieg verichont gebliebene Staaten 
mit wirtſchaftlichen Schwierigfei- 
ten aller Art zu kämpfen haben, 
Unterjtügungsangebote ablehnen 
Tann, muß ſchon über -eine ſehr 
gejunde und außbalanzierte Wirt- 
ſchaftspolitik verfügen. 

Haile Selaffie beging nad) 
Kriegsende nicht den Fehler, bie 
vielen italieniſchen Handwerker 
und Siedler in blindem Haß bor 
den Kopf zu ſtoßen. Er behielt 
fie gern im Sand und Tieß ihnen 
aud ihr Eigentum, — ja, unter- 
jtügte fie in großzügiger Weife. 
Dadurch gewann er nicht nur fei- 
nem Regime gegenüber Ioyal ein- 


„geftellte wertvolle Neufiedler, fon- 


dern berficherte ſich auch ihrer wil- 
ligen Mitarbeit am Aufbau, Beim 
britifchen Einmarſch 1941 hat ſich 
der abeſſiniſche Kaiſer für Taus 
ende von ihnen, die in engliſche 
Kriegsgefangenihaft abgeführt 
werden follten, eingejegt und dafür 
Sorge getragen, daß fie ihre fried- 
liche Tätigkeit ungeftört fortiegen 
fonnten. Dieje vorausſchauende 
Politit macht fi jest bezahlt. 
Die meiſten Staltener blieben ih- 
rer neuen Heimat treu und hel- 
fen mit verftärkter Energie am 
Wiederaufbau freudig mit. 
Ebenjo wie Haile Selaffie die- 
fe ehemaligen Feinde zu Sreunden 
gewann, verſteht er es auch), jeinen 
Mitarbeiterjtab auszumählen. „Um 
ftarf und glücklich zu erden“, 
joll einmal der Kaifer gejagt ha- 
ben, „braucht Wethiopien viele Gü⸗ 
ter. Aber am dringenditen braucht 
es Gehirne.” Und dieſe „Gehir- 
ne” holt er fich ohne jedes natio- 
nale Vorurteil dort, wo er fie 
finden kann. Das Gros ftellen 
natürlich die Amerikaner, Prof. 
Kohn Spencer von der Harbard- 
Uniberjität war fein außenpoliti- 
ſcher Berater. Der Pädagoge Chri- 
ſtian Ruckmick von der Univerfi- 
tät Jowa leitet das Erziehungs- 
weſen. Der Kalifornier ©. ©. 
Campbell überwachte die öffentli- 
che Hygiene, und der amerikanische 
Bankmann George U. Bowlers 
it Gouverneur des abeſſiniſchen 
Notenimititutes. Ein Schwarm 
engliſcher Offiziere ‚Hat die zer- 
ſchlagene äthiopiiche Armee neu 
aufgebaut., Der oberſte Gericht3- 
hof liegt in engliihen Händen, 
Ein großer Teil der qualifizierten 
Aerzte und des Pflegeperſonals 
rekrutiert fi aus Schweden und 
neuerdings aud aus Deutfchland. 
Der neue kaiſerliche Palaſt wird 
bon zwei deutichen Architekten aus 
Stuttgart erbaut. Ein befannter 
öſterreichiſcher Mufifer wird die 
100 Mann Starke Kapelle des Ani- 
ſers dirigieren,, Die Schweiz ſtellt 
Ingenieure und SHotelfachleute. 
Selbit ein deutſcher Fliegeroffi- 
zier arbeitet in Addis · Abeba. Er 
iſt jedoch nicht in, feiner „Branche“ 
tätig, jondern beriet den Kaifer 
in Sandels- und Agrar-Angele- 
genheiten. Das heißt jedoch micht, 
daß Abeffinien das Flugweſen als 
ein Ding der Teufels ablehnt. 
Vielmehr beitand eine der erften 
Staatshandlungen des Kaiſers da. 
rin, mit der amerifanijchen „Trans 
World Air Lines“ einen Vertrag 
abzuſchließen, wonach ihm ein paar 
ausgediente Flugzeuge iind einige 
zuberläflige Piloten  überlaffen 
wurden. Mit ihnen errichtete er 
einen Ständigen Flugdienſt zii- 
ihen Modis-Mbeba und Kairo. 








Heute verbinden. die Haupiſtadt 
fejte Linien mit Nairobi, Djibuti, 
Aden, Deſſo und Gonder, ſowie 
mit allen größeren Städten des 
Zandes. Erit im Flugzeng aber 
!erihließen ſich dem Gaſt die Schön- 
heiten und die ungeheuren Mög- 
lichkeiten des Landes auch vom tou- 
riltii gen Standpunftaus. „Strom- 
ichnellen, Waſſerfälle, himmelhohe 
Gipfel, unzugängliche Felspartien 
wechſeln ab mit weiten, blumenüber- 
fäten Grünflächen, Hainen exoti- 
ſcher Bäume u. flachen Steppen, auf 
denen Herden von Antilopen, Ga- 
zelen und Springböden grajen“, 
ſchreibt ein Schweiger Journal. 
Ebenſo üppig präfentieren fih die 
bearbeiteten Felder. Die abeili- 
niſche Viehwirtſchaft war von je 
ber als gut bekannt. Dazu kommt, 
daß troß der Nähe des Aequators 
das abeſſiniſche Bergland ein ge- 
ſundes Klima befigt, | Addi8-Abe- 
ba liegt 3.8. über 2500 Meter 
hoch und werfügt damit über den 
berühmten  „Champagnerdarat- 
ter“, der den Befuch vieler Höhen- 
Lufffurorte jo angenehm madıt. 
Es iſt alfo fein Wunder, wenn 
man, Abeflinien das Reiſeland der 
Zukunft nennt. Aber auch jekt 
iſt e8 bereit8 eia Neifeparadies. 
Denn nit nur, was landithaft- 
liche Neige anbelangt, rangiert 
Abeffinien'mit an der Spige aller 
Reiſeländer. Auch für die Be 
quemlichkeiten der Reiſenden felbit 
it geforgt, Neben neuen Hotels 
locken die niedrigen Preiſe. Die 
bereits vorhandenen Hotels bieten 
allen tur möglichen Luxus und 
berabreichen erſtklaſſige, Teines- 
u N 
n den früher durd die 
UNRRA erhaltenen Zumendun- 
gen Kurz nad) dem Wiederbinzug 
Haile Selaffies in feiner Haupt- 
ſtadt hat Abeſſinien eine 3-Mil- 
lionen-Dollar-Anleihe der ameri- 
tanifhen Er- und Jmportbant 
und einen ſchwediſchen Kredit in 
Höhe von 700,000 Dollar erhal- 
ten. Aus Stalien erhält der. Rai- 
fer — Dollar an Re⸗ 
parationen." Die jährliche äthio⸗ 
piſche Ausfuhr (meiit Vieh und 
landwirtſchaftliche Produkte, dazu 
roh Kaffee, Häute und Selle, 
Gewürze ujw.) beläuft fi auf 20 ' 
Millionen Dollar und mehr. Alle 
diefe Summen bieten. jedod) noch 
keineswegs bie Gewähr für ben 
Erfolg der großzügigen Pläne 


Ueberſee 





Es darf nur 1 Bd. Kaffee, 2 Pfb. Kalas und 2 Pfd. 
an eine Perfon in ben weitl, Zonen per eg ö 


Katjer Haile Selaffies. Aber im 
Hintergrund winken noch Delquel- 
Ten, die auf ihre Erſchließung mar- 
ten, Große ameritanijde Firmen 
haben ſchon während des Krieges; 
Konzeflionen für Erdölbohrungen 
erworben und errichten mächtige 
Kautſchuk. und Baummollplanta- 
gen. Die Organiſation des abeifi- 
nifchen Außenhandels Liegt in den \ 
Händen bewährter amerikaniſcher 
Raufleute. Daneben ift England 
richt untätig und fonnte fid in 
den abeſſiniſchen Handel günſtig 
einſchalten. Aber der Kaiſer 


braudt viel Geld, um feine mweit- 
reichende Pläne zu berwirflichen. \ 
Es wird jedoch nicht in erfter 
Linie für Aufrüſtungszwecke auf- 
gewendet, fondern alles Geld, fol 



































In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhäblicen, 
doch auverläffigen Homdopathiſchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, Ds 
= Chicago, Il. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man jcreibe um eine Preisliſte 
“ 


Freie Probe 
für 


ar 
Arthritiſche 


Bern Cie noch nie ROSSE TABS 
benußt haben für jene läftigen 
Schmerzen, oftmals mit Rheuma⸗ 
tismus, Arthritis u. Neuritis bers 
bunden, verjuchen Sie fie doch 
‚| Heute auf Rifito. Schon länger als 
25 Jahre bon Taufenden in Kana⸗ 
da und den Veremigten Staaten 
gebraucht, 
Frei fir Leſer diefer Zeitung. 
* 

Wir werden Inen gerne eine volle 
Radung direkt in Ihre Wohnung 
enden. Benutzen Sie 24 Tableten 
rei, Wenn nicht über die Linderun— 

höchft erfreut, ſchicken Sie den nel 
aurüd, und Ste ſchulden uns gat⸗ 
nichts, Schiden Sie fein Gelb. 
Senden Sie nur Nante und Areſſe 

ſchnell an: 

ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave. 
Chicago 45, Illinois. 
Berfand nom kanad. Büro zollfrei. 


» Batfete 





“ 





U:30%: 1 Pfd. geröft, Kaſ 8 
—— 
“ 3 . ger he 

3-6: 500 gr. dar i en 
500 gr. 
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JOHN H. 
310 Power Bldg. 


Phone 929 849 
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dem abeffinijhen Wolfe zugute 
fommen. Zu dieſem Zweck 
wird der Großteil der Staatgein- 
nahmen für Schulen und das Er- 
ziehungsweſen ausgegeben. Uni- 
verfitäten und Hochſchulen, Sti- 
pendien und fonftige Erleichte- 
ungen für Schüler und Studen- 
ten werden mit diefem Geld ge- 
Ihaffen. Schon jegt jtudieren 150 
Abeffinier auf fremden Univerji- 
täten auf Koſten des Kaiſers. 


Eltern geſucht. 


Als Geburtstagsgeſchenk erhielt 
id) von: meiner Freundin aus 
Deutihland ein Kleines Paket mit 
Glasfiguren. Diefe waren jorg- 
fältig einzeln in Zeitungspapier 
eingewicelt. Ich ftudierte jedes 
Bapiergen durch und fand die Bil- 
der zweier Kinder darunter, die 
ihr Eltern verloren haben. Nun, 
dachte ich, wenn es Fönnnte in der 
„Denn. Rundſchau“ veröffentlicht 
werben. Es find ja Danziger in 
Uruguay u. auch in Kanada, viel- 
leicht finden ſich die Eltern der 
Kleinen, weil die „M. Rundſchau“ 
in alle Welt geht. 

Mit Gruß, Ir. Kath. Regehr. 

Eoaldale, Alta. 


Suchnotiz: 

Luiſe Kukowski, geb. 15. Juni 
1935 in Danzig, ſucht ihre Eltern 
und drei Geſchwiſter. Seit ihrem 
4. Rebensjahr war fie in einem 
Baijenhaus in der Nähe bon Dan- 


* zig und kann Feine näheren Anga- 


ben über die Gejuchten machen. 
Auskunft jende man an: Sud- 


dienſt Hamburg, Abt. Kinderfud- 





* 






dienſt, 4) Samburg-Altona, 
Allee 125, Germany. 


(Aus „Oſtdeutſche Zeitung — 
Die Stimme der Vertriebenen“, 
Nr. 34 vom 25. Aug. 1951) 


Das Laub wird auf 
Kommando gelb. 


Jeder Baum gleicht: einer Fab- 
rik mit genau vorgeſchriebenen 
Produktionsgängen und Betriebs. 
ferien. Die Betriebsleitung ſitzt 
in den Wurzeln. Hier, im taufend- 


fachen Net der dideren und diin- 
neren Fafern wird diklatoriſch be⸗ 
ftimmt, wie der Baum draußen, 
d.h: oberhalb der Erde auszufe- 
ben hat. Es wird feitgelegt, wann 
er knoſpen fol, warn fih die 


Earl Pearch & Son, Exrportenre tanadiiher Beeren, haben ihren 
Simbeerlieferanten jet voll ausgezahlt. 


Saifon angenommen werden. 


Benden Sie ſich an J. G. Derkſen in Yarrow; ſchreiben Sie uns 
nad; Sumas, Waſhington, oder telephonieren Sie 
Sumas 82 802 


Earl Pearcy & Son 


Blätter entfalten müſſen, die Blü- 
ten erſcheinen, ſich die, Früchte bil- 
den und warm bie abgemorfen 
werden müllen, um die „Nad- 
fommenfhaft“ Sicher zuitellen 
Nicht nur diefe Aufträge werden 
don den Wurzeln aus dem übri- 
gen Baum mitgeteilt, auch die 
Rohſtoffe, die der Baum für feine 
verjchiedenen äußeren Lebenspha- 
ſen benötigt, verteilen die Wur- 
zeln felöftherrlich bis im die ober- 
ite Blattſpitze 

Eine diejer äußeren Lebenspha- 
fen des Baumes ijt das Gelbiver- 
den der Blätter und das Fallen 
des Zaubes im Herbit. Häufig 
hört man die Bemerkung, wenn 
das Laub abfällt, jtirht die Ratur. 
Das, mas wir. ſymboliſch aus 
Raubverfärbung. und Laubfall he- 
rausleſen wollen, das „Sterben 
der Natur“, ijt nur eine menſchli⸗ 
He Einbildung. Unfere Bäume 
und Sträuder denken ‚gar nicht 
daran, im Herbit zu fterhen. Im 
Gegenteil: fte machen nur „Be- 
triebsferien“ „um zu neuen Kräf- 
ten im nädjiten Jahre bereit zu 
jein- Cie paſſen ſich dabei zeit- 
lich der Arbeit an, denn der Win- 
ter iſt für die produftiven Lebens⸗ 
aufgaben des Baumes wenig ge- 
eignet. 
fallende Laub nicht verloren, fon- 
dern wird als wertvolles Rohma- 
teriel vom Erdboden übernom- 
men, im Zaufe der Jahre verar- 
beitet, um ſich wieder in den Kreis⸗ 
lauf der Nährſtoffe einzugliedern, 
bon denen der Baum. lebt, Die 
Belluloje des vermodernden Blat- 
te8 enthält Minerafftoffe, die. ge- 
meinjam den Mutterboden bdin- 
gen. Neue Blätter im drüjahr 
entitehen aus ihm. Die Tatjade, 
daß es in der Natur Fein Sterben 
gibt, fondern alles in verivandel- 
ter Form zu neuem Leben erwacht, 
u und Menſchen zu denfen ge- 

en. 

Im Herbſt hören alſo die Wur- 
zeln von Baum und Straud; auf, 
dem oberhalb der Erdoberflähe 
ftehenden Teil des Baumes noch 
Nahrung zuzuführen. Der Baum 
erhält das Kommando, „Betriebs- 
ferien“ während des Winters zu 
machen: Gehorjam tandert das 
fogenannte Chlorophyll, und zwar 
der Zeil, der das Grün der Blät- 
ter ausmacht, aus den Zweigen 
in den unteren Stamm des Baı- 
mes, während der gelbrote Anteil 
des Chlorophylls im Blatt bleibt. 
So entfteht deffen Verfärbimg auf 





Uebrigens geht das ab- 


Broſch 








Gelb und Rotbraun. Diejenigen 
Zweige, die von der Herbſtſonne 
beſchienen werden, färben ſich be- 
fonder8 bunt, weil da8 Sonnen. 
licht eine weitere Zerfegung in dem 
im Blatte befindlichen Farbſtoffe 
bewirkt. So ift es auch zu erflü- 
ven, daß im Herbſt die Ränder 
und die Kronendäher von Wal- 
dungen beſonders bunt Teuchten, 
während e& im Inneren des Ge- 
hölzes noch mehr grün ausfieht. 

Was wird nun mit den gelben 
Blättern? Sie werden nur ſchein⸗ 
bar von der Wurzel des Baumes 
fich ſelbſt überlaſſen, allerdings im 
Sinne des Geſetzes der Natur, 
dab nichts verlorengeht. Die „Be, 
triebsführung“ in den Wurzeln 
des Baumes Hat für die gelben 
Blätter einen beftimmten „Ster- 
beprogeß” von wenigen Tagen be- 
zeit, gwiſchen Blattitiel und Zweig 
bildete ji) bereit3 im Sommer 
ein forfartiger Pfropfen Anfangs 
iſt diejer feit: und. geichloffen, fpä- 
ter wird er morſch und der in ihm 
veranferte Bläkterftiel lockert fie). 
Schließlich taumelt das Watt nur 
noch an einem dünnen Fädchen. 
Ein Windftoß genügt, und es fällt 
zu Boden, der Laubfall ift in bol- 
fem Gange, naſſer Nebel und: al- 
te Nächte erhöhen das Tempo. Big 
in die Heiniten Mleimtgfeiten hat 
der Baum dabei Vorforge getrof 
fen. An dem genannten korkarti⸗ 
gen Pfropfen ſchließt fich fofort die 
Heine Wunde, aus der das Blatt 
abfiel, mit einem Hart werdenden 
Schleim. So iſt das Mark des 
Baumes in den‘ Zweigen gegen 
alle Widrigteiten des Winters ge 


ſchützt. 
UL. in St. H. 
——— — — — 


Ach erhältlich! 


Men nonitiſche Märtyrer der jüng- 
ften Vergangenheit u. Gegenwart” 
Verfaffer Aron A. Töws. 
Gebunden, portofrei . 83.75 

iert, ” E 3.25 


Guter Einband. Schwarzer Der. 
tel mit Golbtitel. Zaft 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit vie- 
len Bildern. Es iſt eine einzigartige 
Sammlung bon Tatſachenber ich⸗ 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märtgrerfpiegel” ‘der Neuzeit. 
Da die Auflage nicht groß ift, 
taten wir, das wertvolle Buch jet 
au erwerben, und auch alle Gemein- 
de- und Schulbibliothefen damit 
zu verſorgen. 
— Wiederverfäufer erhalten = 
lohnenden Rabatt — 


The Chriftion Preh Lid., 
159 Kelvin, St, \ Winnipeg, Man, 


und beim Berfaffer 


Rev. A. A. Toms, Marſchall Rd. 
RR. 1, Abboisford, 9, €, 











So UUNIMMEHUTNEHFINEDHELINN U 7777777 777777177722 
Bücher: — 


Die Molotſchna Anjiedlung, & 
Görz, 210 Seiten ....uu.... $2. 
Sagradowka, ©. Lohrenz, broſch, 

113 Seiten... 1.28 
Die Tereker Anfieblung, ‘€. P. 
Töws, broſch, 73'©, .... 1.00 
Predigten bon Jeremias Gotthelf, 
400 ‚Seiten, brofchiert .... 2.50 
Botſchaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, H. S. Bender, DO. Scho— 
walter, Aelt. H. Funk u.a. 
Broſch, 104 Seiten . 
Mennonite Life, E. Kr— 
1951... 







+85 
April 


Roggenbrot, J. RP. 
134 Seiten 


, Broich, — 
u. 150 


Menno Simons, C. Krahn, 
192 Seiten ‚00 
Kleine Ausgabe 23 ©, .... —35 

"Gedichte für bejondere Gelegenhei- 
ten, gejammelt von S. Unruh, 
broſch, 156 ©. ....... „2.00 

Er führt uns wie Jugend. Gel. 
von 3. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden 2.00 
Broſchiert . 1.50 

Neine Blamen, Dora Schlatter, 
48 Seiten * 25 

Irene, Ida Morf,, gebunden, 
217 Seiten — 2.10 

Sieben Gleichniſſe des Herrn, di 
Kindern erzählt. Gottfr. Fank- 
haufer, geb., 180 ©. .... 1.25 

Lichtlein am Were, Eugen Zeller, 




















geb,, 102 Seiten ............ 1.40 
of. Fr. Oberlin, von Alfr. Studi, 
geb,, 123 Seiten ........... 1.60 


Suchen und Finden, Gedichte von 
Walter Steinbed, 124 


geb, J 
Herberaslieder. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb,, 112 ©. .... 1.25 
Ganz Sein, Auguſte Quartier 2a 
Tente, broſch. 60 ©. .... —70 


Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Bon Anna Oehler: — Der Schuf- 
geift, An der Liebe Hand 
Mehr Raum im Herzen. 

Bon Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt, Drei. Kame- 
raden. 

Von Otto Kägi: Londoner Spat- 








zen. 

Bon Käthe Dorn: Das weiße Kleid. 
Die ſchönſten Sände, 

Bon Hedivig Andrä: Ein Tönig- 
lich Neid. * 

Bon Berta Rofin: Die große Liebe. 

am 73 Berthold: Eliſabeths 

be) 


arſhall Broomfall: Ein 

Mann, der es mit Gott wagte. 
Alle etwa 65 Seiten. Pappdedel. 
Iedes . 





— 
— 2.20 
Ihr Ende ſchauet an, Erich Schick 


brojd., 110 Seiten —#0 
Seele vor Gott, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, geh, 45 ©. .. 
Bon Gottes Helle, Cottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 36. ©. .... —.70 
Das geheimnispolle Album, Gottfr. 
Fankhauſer, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten .......... —75 
Geduld und Kampf. Eric) 
geb., 115 Seiten .......... 
Athalia. Bibliſches Trauerfpiel, 
geb., 93 Seiten an... 1.00 
Steine des Anftoßes, Sam. Lim- 
badı, broſch, 240° ©. ........ 1.00 
Die fieben Sendſchreiben der Of- 
fenbarung Jen Chriſti, Joh 
Schneider, broſch, 91 S. —.90 
Himmels · Bürgerſchaft, D ie 
chaelis, broic., 74 ©. .... —.%0 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel I—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 ©. 1.65 
— — — 


Ehriftlicher Liederſchatz 


Band 1, gebunden, 41 Xieder für 
gemiſchten Chor... Herausgegeben 
bon Emil Ruh. 


id, 
1.35 









Preis per Bud) : $1.40 
Wenn 15 oder m 
Exemplare $1.15 


The Chriſtian Preft Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 
— 


Kommt her zu mir. 50 evangeliſche 
Traftate (8 verjchiedene) —50 
Gottes Aufgebot, H. D. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
bröfch., 45 ©. aan — 
Vom Sehen zum Schauen. Gedan- 
ten zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang,, F. ©. Redenberg, 
brofh,, 63 ©. ......... — 
Der Weg zur Freunde, D. Schäfer, 
broid., 40 ©. «nu... 05 
Allverföhnung? Bm. Sälatter, 
brojd,., 35 ©, nern. —DO 
Sohannes, das 4-te Gvangelium, 
W. Lüthi, gebunden, 375 Cei- 
ten... 32.90 








Der Brief des Paul Bi. 
lipper, E. Xhurnehfen, geb., 
165 Geiten . 1.80 





Der Brief des Si , E. Thur- 
neyjen, geb, 231 ©. ........1.80 

Ver Stantsmenn unter deu Pro⸗ 
pheten, S. Limbach, geb., 189 
Steess 1. 








geb., 403 Seiten ............ 2.75, 








Offenbarung Jeſu Chriſti, oh. 
Schneider, geb., 236 &. 3.50 
Die Onade ift erſchienen, O, Stod- 
mager, tägliche Andachten, 
424 Seiten 
Die Iommende Kirche, W. 
seb., 160 Seiten ............ 1.35 
Tut Bufze und glanbet, X. Meier, 
geb., 140 Seiten ....... 1.90 
Pilgerzeife, John Bunyan, geb, 
336 Seiten ....uneee 200 
Seid Täter des Wortes, R.Aeſch- 
bader. Predigten über den Za- 
tobußbrief, broſch 314°@, 1.25 
Wehr u. Waffen. Tägliche Andad- 
ten von fr. Leuenberger, 2, 
393 Seiten nun dO 
Wir fahen feine Herrlichkeit, SO 
Bilder zum Neuen Teftement 
mit entjprediendem. -Xezt, ge- 
bunden 1.10 














Deutſchlaud zwifce and 
- morgen, W. Lüthi, broſch, 118 
Seiten .. 1.00 







Sehet, welch ein. — bens- 
helden von Heute, W. 3. Smart, 
geb., 127 Seiten... 1.65 

Der Heiland-Gott im Schöpfunge- 
bericht, 8, Vogel, 107 ©. . 1.10 

Der ewige Sofm Gottes, erbauli. 
He Anſprachen über Sebr. 1 bis 
6 u. 10, von A. H. Unruh und 
9. $. Janzen, broſch., Fi 








Vademelum für Ehelente, 
335 Seiten 


ach, 
2,65 








Portofrei zu Beziehen von: 


The Chriftion Pre Lid 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
WINNIPEG, MANITOBA 


— J. Epp. 
Bekanntmachung. 


Die Prediger. und Diafonen- 
fonferenz der M. Br. Gemeinden 
von Manitoba findet, jo Gott will, 
om 9. und 10. November jtatt 

hauſe der M. B. G. Nord- 
ende, Winnipeg. 


D. K. Dürkfen. 


Einladung. 


Die Mennon. Br. Gemeinde zu 
Harvey, N.-Dakota, USA, wünſcht 
befannt zu geben, dab wir geden- 
ten unfer Bethaus am 4. Novem- 
der 1951 dem Seren zu weihen. 
Unfere Herzen find mit Lob und 
und Dank erfüllt unferm Gott ge- 
genüber, daß er e8 uns bergönnt 
hat, diefe neue Kirche bier im 


Beitellzettel. 





Städten Harvey zu bauen, Wir 
hauen nun mit frohen Herzen aus 
auf den Tag, wenn dieſes Haus 
dem Seren joll übergeben werden. 
Im Namen der Gemeinde lade 
id) nun ein, nad; Harvey zu Fom- 
men um teilzunehmen an den Seg- 
nungen de8 Tages. VBerfammlun- 
gen ſollen morgens, nahmittags 
und abends abgehalten werden, 
Im Namen der Gemeinde, 
G. Warkentin, Prediger. 





Allgem. Verſammlung 
in der M.B. Hochſchule 


von punkt 2.30 Uhr nachmittags 
am. Sontabend, den 27 Oktober 
8.3. 173 Talbot Ave, Winnipeg. 


Alle Mitglieder des Schulver- 
eins und alle Freunde der Schule 
werden deingend gebeten, rechtzei⸗ 
tig zu erſcheinen, um alle Fragen 
au beipreden, 

Außer den regulären Fragen 
wie Raffenberiht, Budget für 
1951, Neuwahl etliher Glieder 
des Direktoxiums, kommt auch ein 
neuer, jehr guter Plan zur Durch - 
ſprache bezüglich der Regelung 
der finanziellen Frage unjerer 
Schule. Es iſt da eine Möglid- 
teit, wobei die einzelnen Glieder 
nicht zu ftart belaſtet braudffen 
werden. e 

Auf eine vet vollzählige Ver- 
fammlung hoffend, grüßt 

das Schuldirektorium. 


I 
Iugendtag in 8. €. 


Wir Inden alle Jugend zu un- 
ferem jährlichen: Zugendtag ein, 
der am Sonntag, ben 28, Oft., 
2.30 uhr nagmittags und 6 Uhr 
abends im „Nollerrint“ zu Sardis 
jtattfinden joll. Der Platz ift na- 
he der M.B. Kirche zu Sardis. 
Das Thema: für diejes Feſt iſt: 
„Die nahe Wieberfunft Jen“. Br. 
D.B. Wiens von Laird, Sast,, 
ift der. Zeftredner., Es, mird mod 
Geſang, Mufit, Gedihte und an- 
deres mehr-zur Verſchönerung des 
Seftes gebradht werden. „Kommt, 
helft uns den Namen des Herrn 
zu erhöhen. Alle Sugend iſt hera- 
lich eingeladen. y 

Herman Both, 
Sugendleiter für B. C. 


\ 





„Weihnachtsieeude 


Geberlifte der eingefommenen Gel- 
der für Kalender für Südamerika. 


Ohne Beitimmung d. Empfänger: 

Elm Ereef, M. B. Gemeinde, 
922.00; Miffionsverein, N.-Ril- 
donan, durd Frau Dyck, $20.00; 
Nähberein, Gnadental, Manitoba, 
$10; Witwe Helene Riediger, 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Iahresabonnement im In- und 


Anslande $3.00, zahlbar im voraus, 


9b beitelle Hiermit die 


I Mennenitijche Rundſchau — 


h Beigelegt find: $ 
NAME: ame 





Abdreſſe :··⸗⸗ 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch d 


Alter Lefer I Neuer Lefer DI 


alte Adreſſe an. 





(Bitte anmerken!) 


Dan jende „Money Order“ (Bank, Rojt oder Expreß), Bankſcheck (mit 
Zugabe bon „Exöpange”-Koften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
hy Brobenummern an beliebige Adreſſe frei, 











Sangenfcheidt’s 


Deutſch⸗ Eugliſches 
und 
Englifh-Dentihes 


Wörterbuch 


120,000 Wörter — 1088 Seiten, 
Tajchenformat, Leinenband. Bor- 
tofrei $4,50 
The Chriſtian Brei Lid,, 
159 Kelvin Str, Winnipeg, Man. 











Morden, $5.00;" Eyebrom M. Ge- 
meinde, Sask. $18.00; Schmwe- 
jternberein,‘ Reinland, Manitoba, 
$10.50. 
Mit Empfängertiite: 

el. Anna Millms, Niagara, 
Ontario, $2.00; Frau W. Rag- 
laff, Boilfevatn, Man., 2.20; Et. 
J. 9. Klaſſen, Gretna, $3.20; 
Br. 3. Warfentin, Winkler, Man., 
— 80; FIrl. Schmidt u. 2. Rem- 
pel, Bethania, $10.50; Frl. 8. 
Frieſen, Tugaske, Sask, — 80 

Wir ſind gerne bereit, auch noch 
weitere Beiträge für Kalender in 
Empfang zu nehmen. F 

Herzlichen Dank für die erhal- 

C. A. De-Fehr, 


tenen Gelder! 
78 Princeh St., Winnipeg, Man. 





Immigranten 

Zamilie Zabel, Martin, Frau 
Erna und Töchter Regina u. Ne- 
nate, famen am 18. Oft. mit der 
„SS. Homeland" in Halifax an 
und fuhren zu Jae Berner, Holm- 
field, Man. 

— Am 23, OR; wurden in Que- 
bec mit der „M.S. Caſtle Bianco“ 
erwartet: Tiſin, Wafil und Ba- 
Ientina. Sie fuhren zu Funk, Hen- 
ry Peter, 781 Gill Road, RR. 2, 
Chilliwack, B. C. 

Bon Paragugh kamen am 9. 
Oklober in Winnipeg an: Dui- 
ring, Walter, Frau Anna und 
Tochter Maria und fuhren zu St. 
Ratyarina Quiring, 233 Kinas · 
ford Ave, Nord Kildonan, Man. 

(Information von. 9.4. War- 


2 Tentin, EP.R.) 


Der in den driftlichen Kreifen 
fo beliebte 
Neukirchener 
Abreißkalender 
iſt in obiger Aufmachung 
jest erhältlich. 

Preis per Kalender 

Ber Dubend ........ 

Buchhändler erhalten 
Rabatt. Man beitelle jet von 


The CHRISTIAN. PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
















Now Available 
NEW CATALOGUE 


listing 
1200 Religious Records 
for free copy 
Call at, Phone, or Write 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


966 Portage Ave. Phone 36 903 
WINNIPEG, MAN. 


Rempel Radio 
Semuce 


Reparatur. aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios — einiglichlic, und 
auch aller elektrifchen Haushalt» 
gegenftände, 

Kein Auftrag ift zu groß ober 

su Kein, 
— Phone 503 865 — 

39 Noble ‚Ave. Winnipeg 












Deutiche Radio⸗Andachi 
der Winnipeg Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen bon 7,30 
über CKY. Shaltet bitte ein und 
genießt den Segen des Gottes- 

dienites. 





Glaubensbetenntnis 
der Mennon. Brüdegemeinden 
in Ensliſch. 
Per Stüd Na 
jind zu beziehen bon 
The Chriſtian Breit Ltd. 
159 Kelvin Str., Winnipeg, Man. 


20e 











Importierte Deutſche 


RKnopfloch⸗Scheren 


N 





6 Boll. lang . 





7 Boll lang . 
8 Boll lang . 


Das beſte und ſchärfſte 
Küchenmefier 
8 Zoll lang, von beitem Stahl Se 


Schlachtmeſſer 


57 





No.t. 12 Zoll lang, 
gerader Schnitt $1.00 


No. 2, 10 Zoll lang, gebogener 
Schnitt zum Scheren .... $1.50 


4 Portofrei. . 


Manitoba 
Sporting Goods 


369 PORTAGE AVE. 
Winnipeg ‘ Canada | 


* 


Lessons by Correspondenee in 
Eoangelistic 
Hywn Playing 
By 


ANNE PENNER 
L.R.S:M. 


Course includes lessons in 
© Congregational Playing 


« Solo Accompaniment 

« Offertory Styles 

© Chording, Chimes, 

® Octaves, etc. 
For further details write to 

ANNE PENNER 

475 South Twelfth Street, 

San Jose, n ii 


f, 


TEARDROP 
AUTO &BODV WORKS 


Winnipeg. 
27 726 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt, 


Geſucht Eypiitin 


in deutſch und engliſch für Büro⸗ 


arbeit, 

J. H. UNRUH 
310 Power Bldg., Winnipeg, Man. 
— Phone 929 849 — 





Koſt und Quartier 


in deutſchem qriſtlichem Heim für 
Männer, Nichtraucher. 

748 Westminster. Ave,, Winnipeg 
— Phone 724 076 — 


Bünfer zu verkaufen: 


Elmwood — Hart Ave, 5 Bim- 
mer, Bollteller, Heikluftheigung, 
(höne Helle Küche, & Schlafzimmer, 
ſohn⸗ und Speifezimmer. Gute 
Garage ‚36,900. 
— ar Sag Sei — 
aſement luftheigun 
Serlerlettung, moderne ie, 
Hartholgdielen, unmeit bom — 
wege u. der Straßenbahn....$4,800. 


Weſtende Wpg.: — Lipton St, 6 
Bimmer, Vollteller, Heikluftheiz 
gung, jeht jhäne Kiche, Wohn- und 
Spetjezimmer unten und 3 Schlafs 
— und Badezimmer ‚oben. 

hrte Garage 87,500, 








r 


Auch Hänfer-, Autor und 
Trndverfiherung 
au annefmbaren Breifen. 


JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. — Winnipeg 


— Phone 92949 — 


Wiünichen Sie, 


Farm oder Haus 
zu kaufen? 

Wir haben Farmen in ben ver⸗ 
ee Diſtrikten und Wohn⸗ 
häufer in der Stadt zu verkaufen 
En Heinen Anzahlungen, oder für 
ar. 

Haben Ste vielleicht Farım Haus 

ber Gefhäft zu verkaufen? 

Wenden Gie fi an uns] i 


haben gute Kunden, find bereit zu4 


bienen und ſprechen deutſch 
ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 
516 Melntyre ‚Bldg.. Winnipeg 
Phone: Off, 925801 or 927 702 
506 107 









